
Nur das Geliebt-werden ist Erlöst-wer-
den: In diesem einfachen, aber tiefen
Satz lässt sich das soteriologische
Denken von JosephRatzinger/ Bene-
dikt XVI. verdichten. Um es abschlie-
ßend noch etwas zu konzentrieren,

legt es sich nahe, noch tiefer danach zu bohren, wie wir
MenschenderErlösung teilhaftigwerdenundwiewir als
erlösteMenschen froh zuwerden vermögen.
Aus eigener Erfahrung wissen wir, dass die eigentli-

che Wurzel allen Frohseins ein tiefes Einverständnis
desMenschenmit sich selbst ist. Froh zuwerden vermag
nur, wer sich selbst annehmen kann, wie er ist. Und nur
wer sich selbst annehmen kann, kann auch die Anderen
und die Welt annehmen. Wie aber kommt ein Mensch
dazu, sich selbst anzunehmen und dem eigenen Leben
zuzustimmen? Ebenfalls aus eigener Erfahrung wissen
wir, dass der Mensch allein dies überhaupt nicht kann.
Er kann vielmehr sich selbst nur annehmen, wenn er zu-
erst von einemAnderen angenommen wird, der ihm zu-
spricht: „Es ist gut, dass es Dich gibt.“ Diese Worte sind
authentischeGebärde der Liebe.
So zu mir zu sprechen, dass es wirklich wahr ist und

mich froh machen kann, kann freilich nur Gott, der
Schöpfer undErlösermeinesLebens.Damit leuchtet die
erlösende Botschaft des christlichen Evangeliums der

Liebe ein: Gott findet uns Menschen so wichtig und er
liebt uns so sehr, dass er selbst umunseretwillenMensch
geworden ist und gelitten hat. „Es ist gut, dass es Dich
gibt: Diese Zusage hat Gott mit letztem Ernst amKreuz
seines Sohnes zu unsMenschen gesprochen. Das Kreuz
ist so die göttliche Gutheißung unseres Lebens, genauer
„derErnstfall derGutheißungdes siebtenSchöpfungsta-
ges, freilich nicht einfach mit Worten, sondern in einem
Akt von so vollkommener Radikalität, dass der Mensch
für Gott sogar das Sterben seines eigenen Sohnes wert
ist.DasKreuzJesu schenkt uns damit diewunderschöne
und befreiende Botschaft: Wer bis in den Tod Jesu hin-
ein geliebt ist, der darf sich wirklich geliebt wissen und
über diesesGeschenk derErlösung frohwerden.Gerade
als Kreuzesbotschaft ist das Evangelium der Liebe des
Erlöserswirklich froheBotschaft, ja die einzig froheBot-
schaft, die tragfähigeFreude zu schenken vermag.

DasKreuz ist
Evangeliumder Liebe
Wir sind erlöst, weil wir geliebt sind, und zwar ohne
Grenzen. Denn die erlösende Liebe Gottes sucht uns
Menschen gerade dort auf, wo wir es am dringends-
ten nötig haben und wo wir auf Erlösung existenziell
angewiesen sind. Wie die Liebe von Eltern von ihren

Kindern auf die Probe gestellt werden kann und oft ge-
nug auf dieProbe gestellt wird,wenndieKinder sich von
ihnen abwenden, ihre eigenenWege gehen und dabei auf
AbwegegeratenunddieElterndennochzu ihnen stehen,
sohält erst rechtGott an seinerLiebe fest, auchwennwir
Menschen uns von ihm abwenden und damit in die Sün-
de verfallen. Er behaftet uns nicht bei unserem treulosen
Verhalten und besteht nicht auf Vergeltung und Rache,
wie wir Menschen es so oft tun. Die einzige „Rache“,
die der Erlöser kennt, ist seine Liebe bis zum Ende. Er
schenkt uns deshalb immer wieder einen neuen Anfang,
indem er verzeiht. Denn er will nicht den Tod des Sün-
ders, sondern dass er lebt.
Weil die liebende Zuwendung Gottes keine Grenzen

kennt, hat er seine Liebe für uns Menschen mit seinem
eigenen Leben bezahlt. Er hat dabei die schwerste Last
dieserWeltgetragen,nämlichdieSchwerkraftderSünde,
die nach unten zieht, ihn deshalb aber dasKreuz auf sich
nehmen lies: fürunsMenschenundzuunsererErlösung.
Denn amKreuz hat Jesus Christus den Sünden-Tod von
unsMenschen mit seinem stellvertretenden Liebes-Tod
überwunden und in diesem wunderbaren Platztausch
die Erlösung von uns Menschen erwirkt. Die Liebe
Gottes zeigt sich deshalb nirgendwo so konkret und so
hautnah wie am Kreuz Jesu, das die radikalste Konse-
quenz der erlösenden Liebe Gottes für uns Menschen

ist. Das Kreuz ist die Erscheinung der größten Liebe des
Erlösers.
Am Kreuz hat sich Jesus Christus dadurch als Guter

Hirte der Menschen erwiesen, dass er sich auf die Seite
der geschundenenLämmer gestellt hat und selbstLamm
geworden ist. Er begegnet uns deshalb in einer Weise,
die wir Menschen von uns aus nie erwartet hätten. Wir
Menschenwürden ihn nämlich nicht als Lamm, sondern
alsLöwenerwarten, dermit seiner ganzenKraft dieWelt
und ihre Strukturen aus den Angeln hebt und eine neue
Welt schafft. Es ist gewiss keinZufall, dass sich dieHerr-
scher in unserer Welt immer wieder mit dem Bild des
Löwen dargestellt haben, umdamit ihreMacht demons-
trativ zu feiern. Jesus Christus ist aber nicht als Löwe
in unsere Welt gekommen. Der christliche Glaube ver-
kündet vielmehr, dass die Erlösung der Menschen nicht
durch die großen und mächtigen Tiere in unsere Welt
kommt, dass Jesus vielmehr als LammzuunsMenschen
kommt und damit in der Kraft seiner wehrlosen Liebe,
die freilich die konkrete Weise seiner Macht ist. Denn
Jesus lässt sich lieber von der Sünde von unsMenschen
ans Kreuz schlagen, als dass er irgendwelche Gewalt
anwenden wollte. „Gott kommt als Lamm, das ist die
Erlösung der Welt“: In diesem einfachen, aber inhalts-
schweren Satz hat Papst Benedikt XVI. die christliche
Erlösungsbotschaft zusammengefasst.

Ewig erlöst, weil unendlich geliebt
Was bedeutet Erlösungwirklich?Wozu ist Christus amKreuz gestorben?Und fürwen?Anmerkungen aus katholischer Sicht.
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Diese Veröffentlichung dokumentiert die gekürzten Vorträge des diesjährigen Sym-

posiums in Rom, das am 18. September 2021 stattfand. Es stand unter dem Thema:

„Du hast mich erlöst, Herr, Du treuer Gott“
(Psalm 31,6) Die Frage nach der Erlösung des
Menschen im Licht des Christusglaubens.
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Der Glaube an Erlösung und Auferstehung der Toten fällt oft nicht leicht – schon der Apostel Thomas glaubte erst an den leibhaftigen Jesus Christus, nachdem er
seine Seite berührte, wie das Bild darstellt. Die Aufnahme zeigt Papst em. Benedikt XVI. bei einer Messe 2013 im Garten Gethsemane im Heiligen Land. Foto: Archiv

Befreit von aller Endlichkeit

I
n dem Interviewbuch „Letzte Ge-
spräche“ hat Papst em. Benedikt
XVI. auf die Frage geantwortet, was
er dem allmächtigen Gott sagen wer-

de, wenn er vor ihm stehe: „Ihn bitten, dass
Er Nachsicht mit meiner Armseligkeit hat.“
In dieser einfachen und tiefsinnigen Aussa-
ge drückt er aus, worum es geht: Erlösung.
Dabei handelt es sich zweifellos um das ge-
reifte Zeugnis eines großen Theologen, der
den Blick immer auf das Wesentliche ge-
richtet hatte.

Erlösung steht im Zentrum
des christlichen Glaubens
Erlösung ist das zentrale Thema für jeden

Menschen, der im Bewusstsein lebt, dass
sein Leben nicht im Hier und Jetzt endet,
sondern einen tieferen Sinn, eine tiefere
Bestimmung hat. Daher steht Erlösung im
Zentrum des christlichen Glaubens. Was
aber bedeutet Erlösung überhaupt, wovon
sind wir eigentlich erlöst und welche anth-
ropologischen Voraussetzungenmüssen da-
bei beachtet werden?
Beginnend im 19. Jahrhundert kam es in

der protestantischen Theologie zur Abwen-
dung vom Konzept „Seele“, eine Strömung,
die sich in den 60er Jahren auch denWeg in
die katholische Theologie bahnte. Seele galt
nun als Inbegriff jenes platonischen Dualis-
mus, der unvereinbar mit dem biblischen
Zeugnis sei. Die These von einer Helleni-
sierung des Christentums, der – vereinfacht
ausgedrückt – die Annahme zugrunde lag,
es sei zu einer Verfälschung der biblischen
Botschaft durch die Zuhilfenahme griechi-
scher Philosophie gekommen – bahnte sich
den Weg. So kam es zur Ablehnung wichti-
ger Konzepte, die für eine rationale Aussag-
barkeit des Glaubens unverzichtbar sind,
wie z. B. Transsubstantiation, Metaphysik

oder auch Seele. Diese falsche These wider-
spricht der dem christlichen Glauben inne-
wohnenden Struktur von Glaube und Ver-
nunft, denn das geoffenbarte göttlicheWort
ist vernünftig. Daher resümiert Papst Bene-
dikt XVI. in seiner „Regensburger Vor-
lesung“: „Gewiss gibt es Schichten im Wer-
deprozess der alten Kirche, die nicht in alle
Kulturen eingehen müssen. Aber die
Grundentscheidungen, die eben den Zu-
sammenhang des Glaubens mit dem Su-
chen der menschlichen Vernunft betreffen,
die gehören zu diesem Glauben selbst und
sind seine ihm gemäße Entfaltung.“
In einer Retroperspektive auf die damali-

ge Situation, die er als Papst verfasste,
machte Benedikt XVI. vor allem zwei
Hauptprobleme aus, die miteinander kon-
kurrierten und den Blick auf das Verständ-
nis von Erlösung und christlicher Hoffnung
verstellten. Zum einen wurde (und wird)
„christliche Hoffnung“ als aktive Handlung

verstanden, als eine „die Welt verändernde
Tat“, um eine bessereWelt entstehen zu las-
sen. Hoffnung wurde zunehmend inner-
weltlich und dann bald politisch gedeutet,
das Reich Gottes wurde zum „Reich des
Menschen.“ Auf diese Weise wurde ver-
sucht dem Vorwurf zu begegnen, man ver-
tröste die Menschen auf die Ewigkeit und
fliehe vor den Aufgaben des Diesseits.
So wurde das zentrale christliche Thema

auf bloß gesellschaftlich-soziale Aktionen
reduziert, die nicht selten im Sinne des
Marxismus eine radikale Umgestaltung der
Gesellschaft und der Kirche anstrebten.
Zum anderen kam es nach dem Zweiten

Vatikanischen Konzil zu einer Traditions-
krise, die in der Kirchengeschichte ihres-
gleichen sucht. So galt es auf einmal als
„modern“, den Glauben losgelöst von der
Tradition neu zu konstruieren. Die „Un-
sterblichkeit der Seele“ – die sich zwar auf
solide biblische Grundlagen stützt, vor al-
lem aber wichtiger Bestandteil der Tradi-
tion ist – wurde als griechische Falsifizie-
rung abgelehnt, mit den daraus resultieren-
den Konsequenzen.
Damit sind wir bei der konstitutiven Ver-

fasstheit des Menschen angekommen, der
Unsterblichkeit innewohnt. Dieser Aspekt
ist von grundlegender Bedeutung, weil
Ethik ein Menschenbild voraussetzt und
wenn sich das Menschenbild wandelt, än-
dert sich auch die Ethik, wie unlängst deut-
lich geworden ist, als das Straßburger EU-
Parlament Abtreibung zu einemMenschen-
recht erklärte. Papst Benedikt XVI. hat da-
rauf hingewiesen, dass die Heilige Schrift
„keine abschließende anthropologische Be-
grifflichkeit bietet, sondern sich unter-
schiedlicher begrifflicher Modelle bedient“.
In gewisser Weise werden jene unver-

zichtbaren Prinzipien beschrieben, die zum
Verständnis desMenschenbildes notwendig

sind. Dabei ist zu beachten, dass das Men-
schenbild sich erst dann erschließt, wenn
die Frage nach dem Tod und damit nach
Gott gestellt wird. So steht das Menschen-
bild in einer Abhängigkeit zum Gottesbild.
Diese Vorbemerkungen sind notwendig, um
den theologischen Ansatz Joseph Ratzin-
gers/Benedikt XVI. zu verstehen, der dabei
aus demReichtum der Tradition der Kirche
schöpft. Erst diese „Verantwortung vor Gott
und den Menschen“ – wie es das Grundge-
setz der Bundesrepublik Deutschland in der
Präambel ausdrückt – lässt die jedemMen-
schen innewohnende Würde deutlich wer-
den, andernfalls bliebe der Mensch auf die
Immanenz (das Hier und Jetzt) beschränkt
und mit dem Tod wäre alles vorbei.

Auferstehung - zentraler
Hoffnungsbegriff der Bibel
Weil dies aber nicht der Fall ist, sondern

weil es ein Leben nach dem Tod gibt, heißt
„der zentrale Hoffnungsbegriff der Bibel
,Auferstehung‘“. Der Apostel Paulus hat im
ersten Brief an die Korinther dies unzwei-
deutig formuliert, als er energisch darauf
hinwies, dass ohne die Auferstehung Jesu
Christi die Verkündigung und der Glaube
leer bleiben (vgl. 1 Kor 15,12-26).
Wie aber geschieht Auferstehung, zumal

der Leib nach dem Tod ins Grab gelegt wird
und verwest? Um auf diese Frage antworten
zu können, ist ein Blick auf die konstitutive
Verfasstheit des Menschen notwendig.
Der Mensch besteht aus Leib und Seele.

Beide zusammen bilden eine lebensnot-
wendige Einheit, deren Trennung zum Tod
führt. In der Tradition der Kirche wurde die
Seele als erstes Lebensprinzip bezeichnet,
als forma corporis (formgebendes Prinzip
des Leibes). Dieses Verständnis ist etwas ra-
dikal Neues sowohl gegenüber den antiken

Wie sind wir
eigentlich
erlöst? Was ist
der Mensch?
Anmerkungen
zur Soteriologie
V O N R A L P H W E I M A N N

Prof. Dr. Dr. Ralph Weimann doziert an
verschiedenen Universitäten, vor allem
in Rom. Er ist Experte für Dogmatik
und Bioethik. Foto: Archiv
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Erlösung ist das zentrale Thema für
jeden Menschen, der im Bewusstsein
lebt, dass sein Leben nicht im Hier
und Jetzt endet, sondern einen tieferen
Sinn hat.
Die Verfasstheit des Menschen aus
Leib und Seele macht deutlich, warum
dem Menschen eine Unsterblichkeit
innewohnt, die dialogisch ist.
Joseph Ratzinger beschreibt Seele
als „Beziehungsfähigkeit des Men-
schen zurWahrheit, zur ewigen Liebe.“
Erlösung wird von Gott geschenkt und
vom Menschen im Glauben angenom-
men.
Daher macht Joseph Ratzinger deut-
lich, dass nur die Gemeinschaft mit
Gott rettet.
Erlösung bedeutet „Befreiung von der
Endlichkeit.“ Dabei ist der Glaube ein
„Eintreten in jenes Gekanntsein und
Geliebtsein, welches Unsterblichkeit
ist.“Der Glaube an Erlösung und die Hoffnung auf das Ewige Leben sind zentral im Leben und Wirken Papst em. Benedikts XVI. Hier betet Joseph Ratzinger 2013 bei

dem Grab Jesu in der Jerusalemer Grabeskirche. Sie ist Ort des Begräbnisses und der Auferstehung Jesu zugleich. Foto: Archiv

Unsterblichkeitslehren als auch gegenüber
der griechischen Philosophie, es ist daher
genuin christlich. Und doch wurde nach
dem Ende des letzten Konzils dieses Prin-
zip als „Dualismus von Leib und Seele“ dis-
kreditiert, was alsbald zu dessen Ablehnung
führte. Je mehr sich Joseph Ratzinger mit
diesen Thesen auseinandersetze, so resü-
miert er, „desto mehr zerfielen mir die auf-
gebauten Antithesen unter der Hand und
desto mehr enthüllte sich die innere Logik
der kirchlichen Überlieferung“. Und er fol-
gert, dass der Versuch, ohne den Begriff der
Seele auskommen zuwollen, den biblischen
Glauben nicht erneuert, sondern seine Lo-
gik zerstört.
Was aber ist die Seele? Was bedeutet die

Rede von der Unsterblichkeit der Seele und
wie lässt sich das mit der Auferstehung der
Toten vereinbaren? In dem Buch „Einfüh-
rung in das Christentum“ hat sich Joseph
Ratzinger diesen Fragen gestellt und die in-
nere Harmonie beider Konzepte herausge-
arbeitet. Im Unterschied zum griechischen
Verständnis ist der Mensch aus theologi-
scher Perspektive kein Zerfallsprodukt,
sondern ein Wesen, „das als solches, wenn
auch verwandelt, fortbesteht“.
Dafür steht maßgeblich das Konzept

„Seele“, das Joseph Ratzinger so definiert:
„Sie ist nichts anderes als die Beziehungsfä-
higkeit des Menschen zur Wahrheit, zur
ewigen Liebe.“
Es ist das Verdienst Joseph Ratzingers,

das Verständnis von Seele in der dargeleg-
ten Weise neu erschlossen zu haben. In der
„Einführung in das Christentum“ schreibt
er: „…eine geistige Seele haben heißt: ein
Wesen sein, das von Gott auf ewigen Dialog
hin gerufen und darum seinerseits fähig ist,
Gott zu erkennen und ihm zu antworten.“
Das Verständnis der unsterblichen Seele er-
schließt sich nach Joseph Ratzinger aus
einer – wie er sie nennt –„dialogischen Un-
sterblichkeit“, die für denMenschen konsti-
tutiv ist. Was ist damit gemeint?
Im Gegensatz zum griechischen Ver-

ständnis verbleibt die persönliche Ge-
schichte des eigenen Lebens keineswegs
nur im Äußerlichen, sondern wird geradezu
in die Seele eingeschrieben; sie bildet die
Grundlage für die Gemeinschaft der Heili-
gen, denn die Geschichte verbindet – zumal
wenn sie auf dem Doppelgebot der Gottes-
und Nächstenliebe gründet. Was den Men-
schen unsterblich macht, ist die dialogische
Verfasstheit des Menschen, die ihn „gottfä-

hig“macht und sowohl die „Wahrheitsfähig-
keit“ als auch den „Dialog der Liebe“ ein-
schließt. Daraus folgert Ratzinger: „,Seele‘
und ,Wahrheitsfähigkeit‘ beziehungsweise
,Berufensein in den unzerstörbaren Dialog
mit der ewigenWahrheit und Liebe‘ sind je-
weils Ausdrucksformen für ein und dassel-
be.“
Damit sind erste Andeutungen im Hin-

blick auf die Fortexistenz des Menschen
über den Tod hinaus gemacht und es lassen
sich Hinweise auf das persönliche Gericht
ableiten, das dem Tod unmittelbar folgt.
Der Katechismus der Katholischen Kirche
fasst die Lehre der Kirche dazu wie folgt zu-
sammen: „Jeder Mensch empfängt im Mo-
ment des Todes in seiner unsterblichen
Seele die ewige Vergeltung. Dies geschieht
in einem besonderen Gericht, das sein Le-
ben auf Christus bezieht – entweder durch
eine Läuterung hindurch oder indem er un-
mittelbar in die himmlische Seligkeit ein-
tritt oder indem er sich selbst sogleich für
immer verdammt. Das in der Seele einge-
schriebene Leben des Menschen wird vor
Gott offenbar; das Licht seiner Wahrheit
durchstrahlt und verwandelt alles. Im Hin-
blick auf die Auferstehung bedeutet dies
nicht die Wiedergewinnung des biologi-
schen Körpers, sondern sie besteht in der
Andersartigkeit des Lebens der Auferste-
hung, wie es im auferstandenen Herrn vor-
gebildet ist.“

Erlösung von Gott
geschenkt
Viele Menschen – darunter nicht wenige

Christen – richten ihr irdisches Leben nicht
mehr nach der Ewigkeit aus, sondern erhof-
fen sich alles von diesem Leben. Dadurch
werden sie besonders anfällig für Angst und
Panik, da ihre Hoffnung auf einer Utopie
gründet. Die Frage nach der Erlösung wird
oft nicht einmal mehr gestellt. Dieser Pro-
zess dominiert inzwischen selbst kirchliche
Verkündigung.
Um dies zu bestätigen genügt es zu ver-

gleichen, wie viel Aufmerksamkeit Themen
wie Gesundheit, Umweltschutz oder ande-
ren sozialen Themen gewidmet wird und
wie viel über das ewige Leben und das Heil
der Seele gesprochen wird. Aber aus einer
solchen Perspektive kann die Frage nach
Erlösung weder gestellt noch beantwortet
werden. Der Mahnung des Evangeliums
kommt bleibende Aktualität zu: „Fürchtet

euch nicht vor denen, die den Leib töten, die
Seele aber nicht töten können, sondern
fürchtet euch eher vor dem, der Seele und
Leib in der Hölle verderben kann!“ (Mt
10,28)
Erlösung ist der Zentralbegriff des Evan-

gelium und das Evangelium ist frohe Bot-
schaft. Darin wird ein Weg für alle Men-
schen guten Willens aufgezeigt, wie Erlö-
sung tatsächlich verwirklicht werden kann.
Dieser Weg ist Jesus Christus, der sich als
„der Weg und die Wahrheit und das Leben“
(Joh 14,6) geoffenbart hat. Er hat für diese
göttliche und erlösungsstiftende Wahrheit
Zeugnis abgelegt und er bekräftigt, dass je-
der, „der aus der Wahrheit ist“ (Joh 18,37),
auf seine Stimme hört.

In dem Interviewbuch
„Letzte Gespräche“ hat
Papst em. Benedikt XVI.
auf die Frage geantwortet,

was er dem
allmächtigen Gott sagen
werde, wenn er vor ihm
stehe: „Ihn bitten, dass Er
Nachsicht mit meiner Arm-

seligkeit hat.“

Von daher bekennt die Christenheit im
Glaubensbekenntnis, dass er für uns Men-
schen und zu unserem Heil Mensch gewor-
den ist, um uns von unseren Sünden zu er-
lösen, damit „jeder, der an ihn glaubt, durch
seinen Namen die Vergebung der Sünden
empfängt“ (Apg 10,43). Der Kolosserbrief
sagt dies eindeutig: „Durch ihn haben wir
die Erlösung, die Vergebung der Sünden“
(Kol 1,14). Sünde ist die eigentliche Unord-
nung, die durch die von Gott gewirkte Erlö-
sung überwunden werden kann. Dabei ge-
hört es zur besonderen Tragik des moder-
nen Menschen, den Splitter im Auge des
Bruders zu sehen, aber nicht den Balken im
eigenen Auge wahrzunehmen (vgl. Mt 7,3).
Joseph Ratzinger veranschaulicht anhand
einer Änderung der Liturgie (weswegen
diese niemals leichtfertig vorgenommen
werden dürfen), was das bedeutet. In der

althergebrachten Liturgie betete der Pries-
ter: „Herr, […] schau nicht auf meine Sün-
den, sondern auf den Glauben deiner Kir-
che.“ Dazu kommentiert er: „Es ist wichtig,
dass das Gebet ein Ich-Gebet war:Man ver-
steckt sich nicht in der grauen Masse des
,Wir‘, in dem nun einmal alle gesündigt
haben (und daher keiner eine besondere
persönliche Verantwortung zu spüren
braucht). Der Beter ist persönlich gemeint:
,Ich habe gesündigt‘.“
Durch die Liturgiereform ist dieses Gebet

dahingehend abgeändert worden, dass es
nun heißt „Herr, […] schau nicht auf unsere
Sünden, sondern auf den Glauben deiner
Kirche.“ Dazu führt Kardinal Ratzinger an:
„Aus den persönlichen Sünden sind die
Sünden der Kirche geworden, währendman
den Glauben als das Persönliche ansieht.“
Dabei verhält es sich genau umgekehrt, der
Glaube ist der Glaube der Kirche, während
die Sünden der persönlichen Verantwor-
tung zuzuordnen sind. Erlösung ist immer
konkret und personal zu verstehen, denn sie
wird ermöglicht durch das Verbundensein
mit Gott, was in der Tradition der Kirche
mit „Stand der Gnade“ oder heilig machen-
der Gnade umschrieben wird. Eine Abkehr
von diesem grundlegenden Verständnis
macht die Frage nach der Erlösung unmög-
lich.
Unter Federführung von Kardinal Joseph

Ratzinger erschien im Jahr 2000 die Erklä-
rung Dominus Jesus über die „Einzigkeit
und die Heilsuniversalität Jesu Christi und
der Kirche“. Das Dokument unterstreicht
die Bedeutung des Erlösungsopfers Christi
und erinnert daran, dass es zum beständi-
gen Glaubensgut der Kirche gehört, „fest zu
glauben, dass Jesus Christus, der Sohn Got-
tes, der Herr und der einzige Erlöser ist“.
An dieser Stelle drängt sich nun die Frage

auf, wie Erlösung geschieht. Joseph Ratzin-
ger folgt, wenigstens seit den 60er Jahren,
nicht der Satisfaktionstheorie des Anselm
von Canterbury, sondern konzipiert einen
eigenen Ansatz, wobei er zwei Prinzipien
miteinander vereint: die dialogische Un-
sterblichkeit desMenschen und das Prinzip
Liebe, das nicht nur das Wesen Gottes (vgl.
1 Joh 4,8), sondern auch die innere Bestim-
mung des Menschen beschreibt. Damit
nimmt er eine Perspektivenänderung vor.
Nicht die göttliche Genugtuung – als Sühne
für unsere Sünden – ist der Grund unserer
Erlösung, sondern der tiefere Grund dafür
liegt in jener Liebe, die sich am Kreuz für

das Heil der Welt opfert, wodurch Jesus
Christus zum Lamm Gottes wird, dass die
Sünde der Welt auf sich genommen und
weggetragen hat.
Wie dies geschieht, hat Benedikt XVI. im

Buch Jesus von Nazareth beschrieben: „In
der Passion Jesu berührt der ganze
Schmutz der Welt den unendlich Reinen,
die Seele Jesu Christi und damit den Sohn
Gottes selbst. Wenn sonst das Unreine
durch Berührung das Reine ansteckt und
verunreinigt, so ist es hier umgekehrt: Wo
die Welt mit all ihrem Unrecht und ihren
Grausamkeiten, die sie verunreinigen, in
Berührung tritt mit dem unendlich Reinen
– da ist er, der Reine, zugleich der Stärkere.
In dieser Berührung wird wirklich der
Schmutz der Welt aufgesogen, aufgehoben,
umgewandelt im Schmerz der unendlichen
Liebe.“
Erlösung wird grundsätzlich von Gott ge-

schenkt! In seiner ersten Enzyklika schreibt
Papst Benedikt XVI.: „Am Anfang des
Christseins steht nicht ein ethischer Ent-
schluss oder eine große Idee, sondern die
Begegnung mit einem Ereignis, mit einer
Person, die unserem Leben einen neuen
Horizont und damit seine entscheidende
Richtung gibt.“ Nur die Gemeinschaft mit
Gott rettet, denn „Gott ist die Liebe, und
wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und
Gott bleibt in ihm“ (1 Joh 4,16). Damit ist
im Prinzip das beschrieben, was Joseph
Ratzinger als dialogische Unsterblichkeit
versteht. Es kommt also darauf an, so zu le-
ben, „quasi Deus daretur – als ob es Gott
wirklich gäbe“. Dies ist die grundlegende
Voraussetzung um an der von Gott erwirk-
ten Erlösung teilhaftig zu werden.
Christen, die es nicht mehr nötig haben

umzukehren, was sich unter anderen an der
Beichtpraxis festmachen lässt, die es sich
nach eigenen Maßstäben im Hier und Jetzt
gemütlich einrichten, laufenGefahr, der Er-
lösung verlustig zu gehen. „Erlösung bedeu-
tet Befreiung von der Endlichkeit“, sie wird
von Gott geschenkt und durch den Glauben
angenommen. Denn der Glaube ist ein
„Eintreten in jenes Gekanntsein und Ge-
liebtsein […], welches Unsterblichkeit ist:
,Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben‘
(Joh 3,15f.; 3,36; 5,24).“
Dabei erwächst Sündenerkenntnis aus

der Gotteserkenntnis und wenn Gott den
Menschen nichts mehr zu sagen hat, wenn
keine wirkliche Gottesbeziehung mehr be-
steht, dann wird der Mensch selbstgerecht
und zeigt moralisierend auf die Sünden der
anderen. Ganz anders verhält sich der Zöll-
ner, der hinten im Tempel stehen blieb,
nicht einmal wagte die Augen zum Himmel
zu erheben, sondern sich an die Brust
schlug und betete: „Gott, sei mir Sünder
gnädig!“ (Lk 18,13)
Joseph Ratzinger/Benedikt XVI. hat

über die Erlösung nicht nur gelehrt und ge-
schrieben, sondern dieses wichtige Thema
zu seinem Leben gemacht. Es spiegelt sich
in jenen Worten wider, die zu Beginn Er-
wähnung fanden, als der Papst em. auf die
Frage, was er Gott sagen wird, wenn er vor
ihm stehe, antwortete: „Ihn bitten, dass Er
Nachsicht mit meiner Armseligkeit hat.“
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Bei einem interreligiösen Treffen in Washington 2008 wird Papst Benedikt XVI. ein Buch mit poetischen Versen aus dem
Koran überreicht. Das ist kein Religionspluralismus: Die Erklärung Dominus Iesus, die der damalige Präfekt der Glaubens-
kongregation, Joseph Ratzinger, im Jahr 2000 unterzeichnete, ist ein Bekenntnis zur Heilsuniversalität Jesu Christi.

Foto: KNA

Alles nur
noch

relativ?
Zum Wahrheitsanspruch des Christentums im Gespräch

mit anderen Religionen V O N J A N - H E I N E R T Ü C K

Jan-Heiner Tück ist Professor für Dog-
matische Theologie an der Kath.-
Theol. Fakultät der Universität Wien
und Schriftleiter der Internationalen
Katholischen Zeitschrift Communio.

Foto: Archiv
Die Gesellschaft ist pluralistisch. Das hat Auswirkungen auf den Wahrheitsanspruch der Religionen. Stehen Tora, Neues
Testament und Koran nur noch nebeneinander? Was ist Wahrheit? Wo ist Wahrheit? Foto: KNA

I
n den vergangenen Jahren hat sich
die religiöse Landschaft in West-
europa stark verändert. Aus ehemals
christlichen sind religiös plurale Ge-

sellschaften geworden. Durch Migrations-
bewegungen hat die Vielfalt religiöser
Überzeugungen zugenommen, insbesonde-
re die Präsenz des Islam. Gleichzeitig
wächst die Konfession der Konfessionslo-
sen durch anhaltende Säkularisierung. Da-
her stellt sich die Frage: Wie können in
einer pluralistischen Gesellschaft Men-
schen mit unterschiedlichen religiösen oder
nichtreligiösen Überzeugungen friedlich
zusammenleben? Müssen dogmatische
Wahrheitsansprüche eingeklammert wer-
den, um Toleranz und Dialog zu fördern?
Oder gibt es andere Wege?
Eine verbreitete Empfehlung lautet, die

Offenbarungsreligionen sollten ihre Wahr-
heitsansprüche zurücknehmen. Keine Reli-
gion dürfe beanspruchen, die einzig wahre
zu sein. Die faktische Vielfalt sei ein klares
Zeichen für die Relativität der Religionen.
Die pluralistische Religionstheologie hat
versucht, die Vielfalt der Religionen positiv
zu würdigen. Sie hat den Exklusivismus zu-
rückgewiesen, der das Christentum als al-
lein wahr, alle anderen Religionen aber als
falsch einstuft; sie hat den Inklusivismus
kritisiert, der dem Christentum singuläre
Höchstgeltung zuspricht, in anderen Reli-
gionen aber durchaus Momente des Wah-
ren und Guten anerkennt. Um Wahrheits-
anmaßungen abzubauen und das Christen-
tum pluralitätsfähig zu machen, fordert der
Religionspluralismus eine Deabsolutierung
der Christologie. Das unergründliche Ge-
heimnis des Göttlichen könne nicht durch
eine einzige geschichtliche Gestalt zum
Ausdruck gebracht werden. Jesus Christus
sei eine, aber nicht die Offenbarung des Ab-
soluten.
Die ErklärungDominus Iesus hat im Jahr

2000 demgegenüber das Bekenntnis zur
Einzigkeit und Heilsuniversalität Jesu
Christi und der Kirche in Erinnerung geru-
fen. Dieses sei sowohl in der Heiligen
Schrift als auch in der kirchlichen Lehrtra-
dition kontinuierlich vertreten worden, es
dürfe angesichts des faktischen Pluralismus
der Religionen heute nicht aufgeweicht
werden. Ohne das besondere Verhältnis
zwischen Israel und der Kirche in den Blick
zu nehmen – das ist eine schmerzliche
Leerstelle des Dokuments –, hat Dominus
Iesus eine inklusivistische Position stark ge-
macht, die in Jesus Christus die endgültige
Selbstmitteilung Gottes in der Geschichte
sieht, ohne zu bestreiten, dass andere Reli-
gionen in abgestufter Weise Wahres und
Gutes enthalten können. Diese religions-
theologische Positionierung hat seinerzeit
auch von evangelischen Theologen wie
Eberhard Jüngel Zustimmung gefunden
(der allerdings die Aussage von Dominus
Iesus, die Reformationskirchen seien „nicht
Kirchen im eigentlichen Sinn“ scharf kriti-
siert hat). Inzwischen ist es um die pluralis-
tische Religionstheologie ruhiger geworden,
aber die Empfehlung, dogmatische Wahr-
heitsansprüche abzubauen und eine huma-
ne Praxis zu fördern, ist nach wie vor zu hö-
ren. Symptomatisch dafür ist das Konzept
der doppelten Religion, für das der Ägypto-
loge Jan Assmann eintritt. Der Begriff der
religio duplex geht der Sache nach auf die
Faszination an der ägyptischen Schriftkul-
tur zurück, die es in zwei Formen, der Mo-
numental- und der Handschrift, gegeben
hat. Griechische Gelehrte deuteten diesen
Befund so, dass die Handschrift für alle, die
Monumentalschrift aber nur für wenige,
nämlich für eine kleine Priesterelite, entzif-
ferbar sei. Um 1800 sah man in der doppel-
ten Religion eine Möglichkeit, Volkskirche
und Aufklärung, positive Offenbarung und
universale Vernunft zusammenzubringen.
An die Stelle der ägyptischen Mysterien
tritt bei Lessing und Mendelssohn die Idee
der universalen Menschheitsreligion, die
alle geschichtlich partikularen Offenba-
rungsreligionen übersteigt. Unter Freimau-
rern praktizierte man die doppelte Religion,
man war loyales Mitglied einer positiven
Religion und zugleich Anhänger der natür-
lichen Religion des All-Einen. Der Glaube,
der in der religiösen Sozialisation mitgege-
ben wurde, behielt in diesem Konzept seine
Bedeutung, wurde abermit Blick auf die na-
türliche Religion des All-Einen zurückge-
nommen. Die Sorge vor einem Kampf der

Kulturen ist berechtigt, die Beförderung
praktischer Humanität zu begrüßen. Aber
die These, dass alle Religionenmenschliche
Annäherungen an das verborgene All-Eine
seien, widerspricht dem Selbstverständnis
der Offenbarungsreligionen. Joseph Rat-
zinger hat das früh gesehen. Die verglei-
chende Religionsforschung habe die Sicht-
weise begünstigt, dass hinter den vielen Ge-
stalten von Religion ein unbekanntes Gött-
liches walte. Diese Sicht hält sich für aufge-
klärt, sie kommt bescheiden und undogma-
tisch daher, geht aber von dem nicht ganz so
bescheidenen Dogma aus, dass das unbe-
kannte Göttliche unbekannt bleibt. Was
aber, wenn sich das Unbegreifliche selbst
begreiflich machen will? Wenn das göttli-
che Mysterium aus seiner Verborgenheit
heraustritt und demMenschen auf mensch-
liche Weise nahekommt?
Für christliche Theologie besteht genau

darin die offenbarungstheologische Pointe:
Gottes Geheimnis teilt sich selbst mit, sein
Wort inkarniert sich in der Person und Ge-
schichte Jesu Christi. Gerade diese Selbst-
mitteilung des göttlichen Geheimnisses in
Jesus Christus steht quer zur Forderung
einer Deabsolutierung der Christologie, wie
sie in der pluralistischen Religionstheolo-
gie, aber auch imKonzept der religio duplex
gefordert wird. Das Christentum kann, da-
ran hat Dominus Iesus erinnert, seine
Wahrheitsüberzeugung nicht zurückneh-
men, ohne seine Grundlagen aufzugeben.
Warum nicht? Weil der Wahrheitsanspruch
nicht von Menschen erhoben wird, sondern
auf ein Angesprochensein durch Gottes
Wort selbst zurückgeht. Christen entspre-
chen dieser Situation des Angesprochen-
seins, indem sie auf das Wort der Offenba-
rung eine ansprechende Antwort im Glau-
ben versuchen und das Empfangene weiter-
geben. Die treueWeitergabe der empfange-
nen Offenbarungswahrheit, die in Jesus
Christus einen Namen und ein Gesicht be-
kommen hat, führt zum Einspruch gegen
freundliche religionstheologische Voten,
diese Wahrheit auf ein Größeres hin einzu-
klammern.
Das Größte in der Optik des christlichen

Glaubens ist, dass Gott kein namenloses
Mysterium der Transzendenz, keine ver-
borgeneWeisheit ist, sondern dass er perso-
nal nahegekommen ist und sich ausgespro-
chen hat im Leben und Sterben Jesu von
Nazareth. DieÜberzeugung, dass dieses Er-
eignis für alle Menschen bedeutsam ist,
sieht sich dem Vorwurf der Anmaßung aus-
gesetzt. Um den Vorwurf des christlichen
Imperialismus zu parieren, kann man mit
Joseph Ratzinger darauf verweisen, dass
alle Kulturen offen sind für die Frage der
Wahrheit, dass sie „adventlichen“ Charak-
ter haben, der in der Begegnungmit dem in-
karnierten Logos seine Erfüllung finden
kann. Der Logos Gottes setzt sich nicht mit
Macht durch, er wirbt um freie Anerken-
nung, indem er sich entäußert und ver-
schenkt. Die Selbstentäußerung und -er-
niedrigung Christi ist ein Kriterium, das vor
Überheblichkeit schützen und in glaubwür-
dige Praktiken der Bezeugung einweisen
kann. Der pragmatische Wahrheitsverzicht
kann für Christen in religiös pluralen Ge-
sellschaften keine Lösung sein. Vielmehr
liegt in der vertieften Begegnung mit Chris-
tus, der „Wahrheit in Person“, ein Wegwei-
ser für die Verständigung mit Anders- und
Nichtgläubige.
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Das Antlitz Jesu auf dem Volto Santo in Manoppello zeigt den Moment der Auferstehung – und damit der Erlösung. Papst
Benedikt besuchte diesen Heiligen Schleier voller Andacht und hielt Zwiesprache mit dem Auferstandenen. Foto: Archiv

EwigesWort als
irdischer Leib

Ganz konkret: Was die Erlösungslehre für das Geistliche Leben bedeutet und wie der
menschgewordene Gott jeden Einzelnen reich beschenkt V O N M I C H A E L S C H N E I D E R

D
ie Botschaft der vier Evangelien
wäre unvollständig und sogar
missverständlich, würde sie nur
vom Leben des irdischen Jesus

berichten. So schlägt Johannes – entschie-
dener noch als die Synoptiker – in seinem
Evangelium an Ostern eine neue Seite auf,
indem er die Freundschaft mit dem aufer-
standenen Herrn beschreibt. Dreimal hatte
Petrus Jesus verraten, und ebenso dreimal
fragt ihn nun der Auferstandene nach seiner
Liebe; anderes will er nicht von ihm, sie ist
ihm mehr als genug, und als der Jünger das
Liebesangebot des Herrn erwidert, folgt die
alles entscheidende Weisung: „Nach diesen
Worten sagte er zu ihm: ,Folge mir nach!‘
(Joh 21,19).“

Die Krise der Kirche liegt
in der Christologie
Wir könnten meinen, in der Nachfolge

desHerrnmüsstenwir einzig dem irdischen
Jesus nachfolgen; doch der Auferstandene
selbst korrigiert eine solche Auffassung,
wenn er zu Petrus sagt: „Du aber folge mir
nach!“, was konkret heißt: „Du, Petrus, sollst
mir als dem Auferstandenen nachfolgen.“
Die entscheidende Maxime christlichen

und damit auch geistlichen Lebens lautet
nicht viel anders. Auch wir haben ihm als
dem auferstandenen Herrn nachzufolgen,
und zwar so, wie er mit seinem irdischen
Leben göttlich verherrlicht ist.
Wohl kaum überhörbar sind heute die

Stimmen, die zu einer grundlegenden Neu-
bestimmung des Glaubens und des kirchli-
chen Lebens auffordern.
In Zeiten gesellschaftlicher und kulturel-

ler Neuorientierung zerfallen Lebensstile,
weil sie Erfahrung und Handeln des Men-
schen nichtmehr prägen bzw. ihreOrientie-
rungskraft zu verlieren scheinen. Unter
Handlungsdruck werden im Alltag spontan
und intuitiv neue Wege erprobt, auch im
Glaubensleben. Die augenblicklichen Dis-
kussionen in der Genderfrage, um den kle-
rikalen Missbrauch und die Krise im Amts-
verständnis enthalten kein geringes Kon-
fliktpotenzial für die Kirche.
Sodann lassen sich Neubestimmungen in

der Vorstellung und Praxis von Spiritualität
aufzeigen. Statt Selbstverleugnung und As-
kese steht das geistliche Leben heute unter
dem Stichwort der „Selbstverwirklichung“.
So kommt dem Thema „Soteriologie und
Geistliches Leben“ eine große Aktualität zu,
bekennenwir doch imGlauben, dass imGe-
schenk der Erlösung der Ursprung wahrer
Selbstverwirklichung und damit auch geist-
lichen Lebens liegt. Dieses Geschenkes
werden wir teilhaftig zunächst in den Sak-

ramenten, vor allem in der Taufe und Eu-
charistie. Darum warb Joseph Ratzinger
(*1927) für eine Neubesinnung auf eine
„sakramentale Begründung christlicher
Existenz“. Es muss als ein Schwachpunkt in
der abendländischen Theologie und Spiri-
tualität angesehen werden, dass es bisher
kaum gelungen ist, dem geistlichen Leben
eine sakramentale Begründung zu geben.
Gott ist es, der den Menschen heiligt und

zur Vollendung bringt, was wir mit Romano
Guardini als Theopragmatik bezeichnen
können. Für Martin Luther ist Gottes Gott-
heit allein der Ursprung und Sinn aller Er-
lösung und Rechtfertigung. Ähnlich heißt es
bei dem Philosophen Josef Pieper († 1997),
der dasWort von KonradWeiß († 1940) zi-
tiert, „dass nicht die Menschheit das Ziel
der Menschwerdung ist“. Es ist Gottes urei-
gener Ratschluss, sein Geheimnis der
Schöpfung mitteilen und erschließen zu
wollen, beschloss er vor den Zeiten, alles
„an Wesen und Gestalt seines Sohnes teil-
haben“ zu lassen (vgl. Röm 8,28f.; Eph 1,4f.;
1 Petr 1,18-20).
Besonders nach Auffassung der griechi-

schenVäter bedurfte derMensch auch ohne
den Sündenfall des Heiles im eingeborenen
Gottessohn: Solange die menschliche Natur
nicht die Hypostasis des Logos empfangen
hatte, war sie eigentlich noch nicht ,ganz
und heil‘. Deshalb bezeichnet Basilius (†
379) den Tag der Geburt Christi als den

,Geburtstag der Menschheit‘. Erst durch
Christus werden wir ein wahrer Mensch,
denn fortan leben nicht mehr wir, Christus
lebt in uns (vgl. Gal 2,20). Die christliche
Existenz als „Leben in Christus“ ist dem-
nach die eigentlich menschliche Existenz.
Johannes Chrysostomus († 407) gibt sei-

nen Täuflingen zu bedenken: „Siehe, wie
reich das Geschenk der Taufe ist, und da
glaubt mancher, die Himmelsgnade bestün-
de einzig im Nachlass der Sünden!“ In der
Tat, der auferstandene Herr hat keine be-
stimmte Daseinsgestalt, weil er sich in jede
verwandelt, nämlich in das Leben eines je-
den Glaubenden und in jeden Augenblick
seines Daseins.

Geistliches Leben braucht
sakramentale Begründung
Mit unseren bisherigen Ausführungen

können wir nun auf die Frage antworten,
wie der Auftrag des Auferstandenen an
Petrus in nachösterlicher Zeit zu einer sote-
riologischen Begründung des geistlichen
Lebens führt. Eine erste Voraussetzung lau-
tet, dass das göttliche Heilswerk sich nicht
auf die drei göttlichen Personen aufteilen
lässt, vielmehr wirken alle drei gemeinsam
das eine Werk, weshalb die Erlösung durch
Christus nicht zu trennen ist vom Wirken
des Heiligen Geistes. Er erfüllt das Werk
Christi und vollendet es. Seit Pfingsten voll-

zieht sich die Verbindung mit Christus ein-
zig imHeiligen Geist, aber nicht mehr – wie
zu seiner Erdenzeit – vor seinen Jüngern,
sondern in ihnen. Dies lässt uns einen wei-
teren Aspekt einer soteriologischen Be-
gründung christlicher Existenz und des
geistlichen Lebens bedenken. Deshalb kön-
nen wir begründet sagen, das ewige Wort
hat die Gestalt des irdischen Leibes ange-
nommen, damit wir den Heiligen Geist
empfangen, da er das Erlösungswerk des
eingeborenen Sohnes zu einer bleibenden,
nämlich „aeviternen“ Wirklichkeit im Le-
ben der Glaubenden werden lässt. Diese
Universalisierung der Gestalt Jesu steht
gegen jede Form eines Heilsindividualis-
mus. Mit einer solchen soteriologischen
(und sakramentalen) Begründung unter-
scheidet sich das geistliche Leben des
Christen grundlegend von allen anderen
Formen derMeditation undKontemplation
in anderen Religionen undWeltanschauun-
gen.
Welche Konsequenzen ließen sich für

heute aus einer soteriologischen Begrün-
dung einer Theologie des geistlichen Le-
bens ergeben? Dies sei thesenartig kurz
ausgeführt:
Die Aktualität einer soteriologischen Be-

gründung des geistlichen Lebens ist beson-
ders in christologischer Hinsicht von Aktu-
alität. Joseph A. Jungmann († 1975), Karl
Adam († 1966) und Karl Rahner haben von

einem faktischen Monophysitismus in der
Kirche vor dem II. Vatikanum gesprochen.
Heute hingegen bedroht die Kirche, wie
Joseph Ratzinger bemerkt, ein neuer Aria-
nismus bzw. Nestorianismus.
Die eigentliche Krise der Kirche liegt

gegenwärtig in der Christologie, nicht in der
Ekklesiologie. Die Krisen im Inneren des
Christentums beruhen gegenwärtig vermut-
lich nur sekundär auf institutionellen Prob-
lemen, an erster Stelle steht die Frage nach
dem Bekenntnis zur Gottheit Christi und
die Suche nach dem Praxisbezug eines
Glaubens an den menschgewordenen Sohn
des Vaters. Deshalb haben wir bewusst in
unseren Überlegungen auf Joh 21,19 hinge-
wiesen.
Angesichts der De-Institutionalisierung

heutiger Lebensläufe bedarf es in der Ver-
kündigungsarbeit eines neuen Mühens um
eine theologische wie auch geistliche Aus-
deutung zeitgenössischer Biographie, wobei
das Verfassen von Heiligen-Biographien al-
lein nicht ausreichen wird. Reinhold
Schneider († 1958) hat hier wegweisend
bleibend neue Ansätze vorgelegt.
Das Leben Jesu ist mit seinen dreiund-

dreißig Jahren alles andere als abgeschlos-
sen; es aktualisiert und entfaltet sich weiter,
nämlich im „fünften Evangelium“ der Zeu-
genChristi.Waswirmeist als „Spiritualität“
und „geistliches Leben“ bezeichnen und
vielleicht wie die weltabgewandte, „fromme
Ecke“ im christlichen Leben aussehen mag,
lässt angesichts der Lebenshingabe eines
Martyrers von einem Primat des Glaubens-
lebens sprechen; im Martyrium kommen
eine sakramentale wie auch soteriologische
Begründung der christlichen Existenz in
eins.

Prof. Dr. em. Michael Schneider SJ
hatte bis 2018 die Lehrstühle für Dog-
matik und Liturgiewissenschaft inne. Er
ist derzeit Spiritual am Priesterseminar
Willibaldinum in Eichstätt. Foto: Archiv
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Barbara Hallensleben ist Professorin
für Dogmatik und Theologie der Öku-
mene an der Theologischen Fakultät
der Universität Freiburg. Foto: Archiv

Heute
verstehen,
was
Erlösung
mitten im
Leben
bedeutet
V O N B A R B A R A
H A L L E N S L E B E N

Gleichförmigmit der
göttlichenNatur

D
ie Soteriologie fragt nach dem
Heil „für uns“. Sie spiegelt und
verstärkt damit die „anthropolo-
gische Wende“, die sie zugleich

in einer theozentrischen Sicht der Erlösung
überwinden muss, denn Gott wirkt und ist
unsere Erlösung. Das größte Hindernis für
die Botschaft der Erlösung ist die Annahme
einer Situation der Konkurrenz zwischen
Gott und demMenschen, die „Erlösung“ als
Akt der Unterwerfung und Entfremdung
des Menschen erscheinen lässt.
Die Kirche hat einen radikalen Dualis-

mus, der eine Opposition von Gott undWelt
zum Ausdruck brachte, stets klar zurückge-
wiesen.

Die Kirche muss den
Dualismus überwinden
Kirche und Theologie haben in der Mo-

derne jedoch einen „milden Dualismus“ der
Konkurrenz vonGott undMensch geduldet,
weil er unvermeidlich erschien. Was ist die-
se „milde“ Konkurrenz? Es ist ein Gott-
Welt-Verhältnis, das in Kategorien der Frei-
heit als Wille ohne Natur gedacht wird, so
dass in der Erlösung eine Freiheit (natürlich
die geschöpfliche) der anderen (also der
göttlichen) weichen muss. Der „milde Dua-
lismus“ zwischen Gott undWelt drückt sich
wie folgt aus:
Schöpfung erscheint als mechanische

Herstellung der Welt aus souveräner All-
macht. Erlösung wäre dann „gelungene Re-
paratur“, nur denkbar als Eingriff in die an
sich kausale Natur der Welt, also unplausi-
bel, kontrafaktisch und dem Anspruch der
Vernunft fremd. Das Kreuz stört. Die Theo-
dizeefrage wird unlösbar. Nur der Mensch
tritt überhaupt als Partner der Erlösung in
Erscheinung, weil hier die göttliche Freiheit
auf eine andere, die menschliche Freiheit
trifft. Selbst eine „wohlwollende“ göttliche
Freiheit steht doch der als souverän gedach-
ten menschlichen Freiheit äußerlich gegen-
über. Menschliche Freiheit wiederum, auf-
gefasst als Geist, Bewusstsein und Wille, ist
nur noch sekundär mit ihrer Geschöpflich-
keit, ihrer Leibhaftigkeit, ihrer Geschichte,
ihrer vielfältigen Verwobenheit mit der ge-

samten Schöpfung, zu der auch dieWelt der
Engel gehört, verbunden – ein Universum
mit einer sachhaften Ansammlung von Din-
gen, die hoch funktional gestaltet sind, aber
für die große Sehnsucht nach Leben letzt-
lich schlecht funktionieren und in Tod und
Zerfall enden.
Der „milde Dualismus“ betrifft auch die

Fragmentierung der Zeit. Das Vergangene
ist unwiederbringlich abgeschlossen, das
Künftige unterliegt der Planung, die mit der
Erfahrung der Grenzen der Planbarkeit ein-
hergeht. Das bedeutet unter anderem: Got-
tes Heilsgeschichte mit Israel wird zur his-
torischen Episode, abgelöst durch die mit
den Erlösungsmitteln ausgestattete Ge-
meinschaft namens Kirche. Diese Kirche
soll sich erneuern, das heißt wirksamer or-
ganisieren und besser planen, damit sie
wieder zukunftsfähig zu sein scheint. Ihre
eschatologische Hoffnung und ihre sakra-
mentale, eucharistische Verwandlung der
Welt verblassen. So wird die sogenannte sä-
kulare Welt zum größten Hindernis für die
Verkündigung der Erlösung, weil sie in ihrer
Autonomie neben Gott und ohne Gott zu
stehen scheint. Christsein wird zum ethi-
schen Wohlverhalten, begleitet von einigen
religiösen Gefühlen und, wenn es gut geht,
der Hoffnung auf Erlösung im Sinne einer
angemessenen Belohnung.
Diese Punkte stellen das geistig-geistliche

Profil unserer Zeit dar, die mit Achselzu-
cken reagiert: Wovon wollt ihr uns denn er-
lösen? Wir sind, was wir sind: endlich und
sterblich. Erlösung erscheint im schlimms-
ten Falle unmöglich, im besten Falle unan-
nehmbar.
Die Kirche muss in deser Situation zur

Erneuerung der Soteriologie neben dem ra-
dikalen Dualismus auch den „milden Dua-
lismus“ überwinden. Diese Aufgabe setzt
bei der Christologie an. Das Konzil von
Chalcedon bekennt klar: Es ist kein Wider-
spruch, wahrer Gott und wahrer Mensch zu
sein. Doch daran schließt sich die entschei-
dende Frage an: Was ist die Bedingung da-
für, dass die Einheit von göttlicher und
menschlicher Natur kein bloßer Akt göttli-
cher Allmacht ist, der doch wieder eine Ent-
fremdung des Menschen darstellen würde,

also den milden Dualismus nur bestätigt?
Alle wirklich großen theologischen Ent-

würfe beginnen die Grundlegung der Erlö-
sungslehre in einem christologisch und
pneumatologisch transformierten Gottes-
verständnis: Die Inkarnation zeigt nicht nur,
dass Gott Mensch werden kann, sondern
dass es Gott nicht fremd, sondern geradezu
„natürlich“ ist, sein Gottsein in menschli-
cher Gestalt zu leben. Gott drückt sich in
seiner Schöpfung nicht nur mit seinemWil-
len, sondern mit seinem ganzen Wesen, sei-
ner „natura“ aus und gibt daran Anteil.
Die göttliche Natur, in Vater, Sohn und

Geist in Ewigkeit personalisiert, will als bo-
num diffusivum sui dieses reiche Leben
über sich selbst hinaus teilen und so ver-
mehren. Die geschaffene Natur in all ihrer
Vielfalt und inneren Einheit ist Nicht-Gott
mit der Möglichkeit, Gott zu werden, ver-
göttlicht zu werden. Gottes Natur ist Liebe,
und Liebe ist die Bewegung zu mehr Liebe.
Gottes Natur ist Leben in der Bewegung zu
mehr Leben.

Erlösung verwirklicht die
Natur Gottes
Die latente nestorianische Tendenz, die

sich in der westlichen Theologie mit der
Verteidigung einer eigenen menschlichen
Personalität in Jesus Christus zeigt, ist Aus-
druck ihres „milden Dualismus“. Dem-
gegenüber gilt es mit Nikolaus von Kues
Gott als „non-aliud“, als den Nicht-Anderen
der Schöpfung wiederzuentdecken. Nicht
Gottes Ferne ist das Problem, sondern die
kaum erträglicheNähe eines Gottes, der uns
näher ist, als wir uns selbst es sein können.
Der Mensch ist geschaffen nach dem Bil-

de Gottes, also liegt das Urbild des Men-
schen in der göttlichen Natur, an der Gott
der Schöpfer in der Differenz der Endlich-
keit Anteil gibt. Wahre Freiheit erlangt nur
die Person, die für sich und für alle ewiges
Leben jenseits von Schuld, Leid, Tod und al-
ler Aufspaltung in radikale und in milde
Dualismen zu verleihen vermag, kurz: die
zur Auferstehung befähigt ist.
Dieser Weg ist durch die Auferstehung

des fleischgewordenen und gekreuzigten

Logos eröffnet, und die Teilhabe an diesem
Weg durch Glaube, Taufe und ein sakra-
mentales Leben nennen Christen „Erlö-
sung“.
Wie es Gott nicht fremd ist, imMenschen

Wohnung zu nehmen, baut die ewige Weis-
heit inmitten der Zeit unter uns ihr Haus,
Kirche genannt. Weltdienst und Heilsdienst
sind keine Gegensätze mehr, denn seit der
Inkarnation lässt sich Gott in unserem
Fleisch finden.

Z
iehen wir Bilanz: Gott als Gott ist
unsere Erlösung, unsere Erlösung
von uns selbst zur Solidarität mit
der Gesamtheit der Geschöpfe, in

denen Gott seine unerschöpfliche Weisheit
offenbart und die er zur ewigen Teilhabe an
seinem dreieinen Leben bestimmt. Erlö-
sung zeigt sich in demMaße, wie wir gleich-
förmig werden mit der göttlichen Natur. Er-
lösung wird an uns wirksam in dem Maße,
wie wir Gottes Selbstentäußerung nicht nur
als Mittel zum Zweck für uns in Anspruch
nehmen, sondern sie in unermüdlicher, Le-
ben schenkender Zuwendung zu Gottes
Schöpfung teilen. Erlösung verwirklicht die
Natur Gottes, die als Liebe auf mehr Liebe
ausgerichtet ist: Deus caritas est.

Adam und Eva im Paradies: Das Bild von Lucas Cranach verweist auf die ursprüngliche und schöne Einheit von Gott und Mensch, von Schöpfer und Natur.
Foto: Archiv
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Papst Benedikt XVI. nimmt Erzbischof Kurt Koch am 20. November 2010 in das Kardinalskollegium auf. Der Kardinal ist unter anderem
Protektor des Neuen Schülerkreises. Foto: kna

Die Vernunft braucht
aufgeklärteWeite

Kurt Kardinal Koch weist im Gespräch darauf hin, dass Joseph Ratzinger sein theologisches Denken
stets an der Offenbarung Gottes orientierte V O N M A R T I N L O H M A N N

Herr Kardinal, Sie sind der von Papst
Benedikt beauftragte Protektor seines
Neuen Schülerkreises. Was bedeutet Ih-
nen diese Aufgabe?
Als Papst Benedikt XVI. mich gebeten hat,
das Protektorat für den Neuen Schülerkreis
zu übernehmen, habe ich dies gerne getan.
Im Schülerkreis gibt es Promovenden, die
über die Theologie Joseph Ratzingers ihre
Dissertation schreiben, und Professoren, die
imGeist seiner Theologie lehren. Die Begeg-
nung mit diesen jüngeren Theologen und
Theologinnen ist auch für mich eine Berei-
cherung und angenehme Herausforderung.
Sie zu begleiten macht mir Freude.

Sie sagen, dass es den Mitgliedern der
Schülerkreise besonders darum geht, die
Theologie von Joseph Ratzinger/Papst
Benedikt XVI. weiter zu ergründen und
zu verbreiten. Was ist das Besondere an
der Theologie dieses deutschen Gelehr-
ten?
Das Besondere seiner Theologie besteht ge-
rade darin, dass Joseph Ratzinger in seinem
Denken nie „besonders“ oder gar „originell“
sein wollte. Er hat sein theologisches Den-
ken vielmehr stets an der wahren „Origo“
des Glaubens orientiert, an der Offenbarung
Gottes in der Heilsgeschichte, zuhöchst in
Jesus Christus, und ihrer Weitergabe in der
großen Tradition der Kirche. Joseph Ratzin-
ger will mit dem Glauben der Kirche mit-
glauben und mit-denken und ihn angesichts
der heutigen Herausforderungen glaubwür-
dig verantworten.

Es ist bemerkenswert: Joseph Ratzinger/
Papst Benedikt ging es stets um die Ver-
söhnung von Vernunft und Glaube. Er
sprach einmal von der unaufgeklärten
Aufklärung, in der wir uns befinden.Man
müsse die Aufklärung endlich aufklären,
wozu wesentlich die Versöhnung und das
Wiederverbinden von Vernunft und
Glaube gehöre, was in der Aufklärung
bedauerlicherweise auseinandergerissen
wurde.Wie weit sind wir heute eigentlich
Ihrer Ansicht nach im Prozess der Ver-
söhnung?
Das Problem der neuzeitlichen Aufklärung
besteht darin, dass der Begriff der Vernunft
stark vereinseitigt worden ist, und zwar in
dem Sinne, dass nur die quantitative Ver-
nunft und damit die Vernunft der Berech-
nung und desExperiments als vernünftig be-
trachtet wird, so dass alles Anders als aratio-
nal beurteilt wird. Dies hat vor allem zur
Konsequenz, dass der ganze Bereich des Re-
ligiösen und des Moralischen dem Bereich
des Subjektiven zugewiesen und damit aus
dem Bereich der Vernunft ausgeschlossen
wird. Dann aber ist keine Versöhnung von
Glaube und Vernunft mehr möglich. Die
Aufklärung braucht deshalb eineAufklärung
über ihre eigene Vernunft. Und die Versöh-
nung von Glaube und Vernunft ist eine blei-
bende Herausforderung.

Deuten nicht manche Anzeichen darauf
hin, dass es auchRückschritte auf diesem

Prozess gibt? Welche würden Sie nen-
nen?
JosephRatzinger selbst spricht von Patholo-
gien der Vernunft und Pathologien der Reli-
gion. Die ersten liegen dann vor, wenn die
Vernunft gegenüber dem Göttlichen taub ist
und die Religion in den Bereich des Subkul-
turellen abdrängt. Um Pathologien der Reli-
gion handelt es sich dort, wo sich der Glaube
aus Angst vor der Größe der Vernunft ihr
entgegensetzt und dem Glauben nicht mehr
zutraut, dass er sich angesichts der heutigen
Herausforderungen als vernünftig und wahr
erweist. Beide Pathologien bedingen sich da-
bei gegenseitig.

Was muss getan werden, um den Prozess
der wirklichen Versöhnung wieder zu
stärken?
Nötig ist vor allem, die Verengung auf die
Vernunft des Machens zu überwinden und

den Begriff der Vernunft auszuweiten und
sie empfänglich für das Gute und Heilige
und vor allem für denGuten undHeiligen zu
machen. Oder mit den präzisen Worten von
Papst Benedikt XVI.: „Mut zur Weite der
Vernunft, nicht Absage an ihre Größe – das
ist das Programm, mit dem eine dem bibli-
schen Glauben verpflichtete Theologie in
den Disput der Gegenwart eintritt.“ Voraus-
gesetzt ist dabei die Überzeugung, dass der
Mensch ein wahrheitsfähiges Lebewesen ist
und Wahrheit erkennen kann.

Als der zuständige Kardinal für die Öku-
mene haben Sie selbstverständlich ein be-
sonderes Auge auf das Miteinander und
die – man möchte dies so formulieren –
Versöhnung der verschiedenen Glau-
bensgemeinschaften. Der Dialog ist Ih-
nen wichtig. Wie kann dieser Dialog und
mit welchen Kriterien besser gelingen?

Bei der ökumenischen Aufgabe ist mir vor
allem wichtig, dass es nicht einfach um Dip-
lomatie und gute Beziehungen geht, wie be-
deutungsvoll sie auch sind. Die wiederzuge-
winnende Einheit kann nur Einheit im apos-
tolischen Glauben sein, der jedem Christen
in der Taufe übergeben und anvertraut wird.
Weil es an derWahrheit desGlaubens vorbei
keine Einheit geben kann, muss die Ökume-
ne zutiefst eine Frage des Glaubens sein.
Und da die Taufe allen Christen gemeinsam
ist, muss sie baptismale Ökumene sein.

Nicht zu übersehen sind die immensen
Schwierigkeiten im Blick auf den Dialog
mit den Muslimen. Afghanistan scheint
vielen wie ein Menetekel zu sein. Was
geht Ihnen da durch den Kopf ?
Im Islamismus mit der Verherrlichung von
Gewalt und Terror im Namen Gottes begeg-
net uns die grausamsteVariante einer Patho-

logie der Religion. Man muss zwischen Isla-
mismus und Islam unterscheiden. Die isla-
mistische Perversion macht dennoch auf
einen grundlegenden Unterschied zwischen
Christentum und Islam aufmerksam: Wäh-
rend der Islam keine Trennung zwischen
Religion und Politik kennt, ist im Christen-
tum eine gesunde Laizität des Staates kein
Gegensatz zum Glauben, sondern eine sei-
ner positiven Früchte. Eine politische Theo-
kratie hat im christlichen Glauben prinzi-
piell keinen Platz.

„Ich erfahre Papst em.
Benedikt XVI. als

bescheidenen und demüti-
gen Menschen, als einen
tiefgläubigen Christen, als
einen hochintelligenten
Theologen und als einen

weisen Hirten.“

Als Treuhänder für Papst Benedikt, dem
– um ein anderes Versöhnungsfeld zu
nehmen – das wertschätzende Miteinan-
der in den verschiedenen Formen der
einen Liturgie sehr wichtig war, weshalb
er mit „Summorum Pontificum“ am 7.
Juli 2007 klarstellte, dass die Alte Litur-
gie nie verboten war. Nun gibt es nach
einer Erklärung von Papst Franziskus
heftige Debatten und Irritationen. Wa-
gen Sie eine Prognose diesbezüglich?
Papst Franziskus hat die Verantwortung für
die Liturgie weitgehend in dieHände der Bi-
schöfe gelegt. Ich hoffe deshalb, dass die Bi-
schöfe, die die Gläubigen und Priester, die
die Form der Liturgie von 1962 schätzen
und feiern, kennen, ihre Verantwortung pas-
toral klug und sensibel wahrnehmen und so
dem liturgischen Frieden in ihren Diözesen
verpflichtet sind, der auch Papst Benedikt
XVI. am Herzen liegt.

Herr Kardinal, wie hat Papst Benedikt
XVI. Sie ganz persönlich geprägt? Was
schätzen Sie an ihm besonders? Was
macht diesen Papst so einzigartig?
Ich bin vor allem durch die Lektüre seiner
Werke und durch persönliche Begegnungen
mit ihm geprägt worden. Dabei habe ich
Joseph Ratzinger/Benedikt XVI. als Men-
schen und Christen, als Theologen und Hir-
ten schätzen gelernt. In seiner Person sind
vier Eigenschaften harmonisch vereint, wie
es nur selten der Fall ist: Ich erfahre ihn als
bescheidenen und demütigen Menschen, als
einen tiefgläubigen Christen, als einen hoch-
intelligenten Theologen und als einen wei-
sen Hirten. Die Symphonie dieser vier
Eigenschaften macht die Einzigartigkeit sei-
ner eindrücklichen Persönlichkeit aus.
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Die Emailledarstellung des Kölner Künstlers Egino Weinert (1920-2012) zeigt die Dreifaltigkeit mit der Gnadenhand des
Vaters und dem Heiligen Geist in der Form der Taube über dem Gekreuzigten. Ebenfalls zu sehen sind die Verkündigung
an Maria, die Anbetung der Heiligen Drei Könige, die Taufe Jesu im Jordan durch Johannes und die Schlüsselübergabe
an Petrus. Mit der Kunst von Egino Weinert war und ist Benedikt XVI. vertraut. Foto: Martin Lohmann

Erzbischof Dr. Georg Gänswein ist Ku-
rienbischof, Präfekt des Päpstlichen
Hauses, Privatsekretär und engster
Vertrauter des emeritierten Papstes
Benedikt XVI. Foto: Archiv

Kein Baden im Selbstgenuss
Die Befreiung von der Verzwängung in das Ich kostet den Schmerz des Kreuzes.

Anmerkungen zur Erlösungslehre in der Biographie Joseph Ratzingers V O N G E O R G G Ä N S W E I N

D
er konkret gelebte Glaube ist
wie ein Fingerabdruck, ein un-
auslöschliches Zeichen, auch
und gerade für einen Theolo-

gen. Er schlägt einen pragmatischen Kon-
text zu dessen theologischen Grundüber-
zeugungen. Am deutlichsten lässt sich das
in der Biographie eines Menschen fassen,
vor allem in dessen Identität, im Grundver-
trauen, in den tragenden Hoffnungen, den
grundlegenden Orientierungen und deren
Entstehungs- und Vermittlungsorten.

Ratzinger bewahrte sich
kindliche Glaubensfreude
Bei Joseph Ratzinger/Papst Benedikt

XVI. gehören zum biographischen Kontext
ein gläubiges katholisches Elternhaus und
eine tiefe Verwurzelung in der kulturell-re-
ligiösen Heimat des bayerischen Katholi-
zismus. Im Glauben seiner Eltern hat sich
derKatholizismus auch biographisch als ein
„Bollwerk der Wahrheit und Gerechtigkeit
gegen jenes Reich des Atheismus und der
Lüge, das der Nationalsozialismus darstell-
te“, erwiesen und bestätigt.
JosephRatzinger ist nicht wie sein großer

Lehrer Augustinus „ein introvertierter Ex-
zentriker“, und er sieht auch nicht in der
schriftlichen Schilderung innerer Eindrü-
cke ein gängiges Medium der Selbstdarstel-
lung. Eine ausführliche Verarbeitung seiner
Glaubenserfahrungen, wie sie in den Con-
fessiones des Aurelius Augustinus zu finden
sind, sucht man bei Ratzinger vergebens.
Dennoch zeigen verschiedene autobiogra-
phische Angaben und Erlebnisse eine tiefe
Eindrücklichkeit. Joseph Ratzinger wächst,
wie bereits angedeutet, in einem tiefgläubi-
gen Elternhaus auf. Rosenkranz- und
Tischgebet, christliches Brauchtum und der
Besuch der Gottesdienste sind selbstver-
ständliche Bestandteile des Familienlebens.
Er selbst sagt dazu: „Die Religion war ein
Bestandteil des Lebens.“ Dieses Leben war

schon von früher Jugend an ganz auf Gott
ausgerichtet. Gottes Gegenwart ist eine im
Alltagsleben der Familie stets erfahrene
Wirklichkeit. Deswegen gilt für Ratzinger
nach seinen eigenen Worten: „Was uns als
Kinder quasi in die Wiege gelegt wurde,
dem blieben wir ein Leben lang treu.“
Die kirchliche Prägung begleitete und

prägte Ratzingers Denken und Arbeiten.
Erinnerungen, bayerisch-barocke Fröm-
migkeit, Brauchtum sowie theologisches
Denken bringt er in eine natürliche Synthe-
se. Schilderungen in seiner Autobiographie
zeigen, wie sehr er die Umwelt seiner Hei-
mat als Manifestationen göttlicher Präsenz
empfindet. Auf ganz natürliche Weise ver-
binden sich diese Eindrücke mit dem geisti-
gen und geistlichen Raum der Kirche, spe-
ziell der Liturgie. Diese Art natürlicher,
noch wenig reflektierter Glaubensvermitt-
lung durch Volksfrömmigkeit und Brauch-
tum mag zunächst als etwas oberflächlich
erscheinen. Vergessenwird dabei jedoch ge-
rade der umfassende Anspruch, den der
Glaube an den Menschen erhebt.
Brauchtum als Ausdruck der inneren

Empfindungen findet ihre Entsprechung in
der Sicht der Welt als gute Schöpfung. Das
Leben, das imBrauchtum ausgedeutet wird,
und die Welt in ihrer Deutung als Schöp-
fung leben nach dieser Erklärung voneinan-

der und bedingen sich gegenseitig. DerHin-
weis auf die Joseph Ratzinger prägende
Volksfrömmigkeit ist im Hinblick auf sein
theologisches Denken undWirken alles an-
dere als belanglos oder gar unbedeutend.
Zeit seines Lebens hat er sich auch eine

im besten Sinne desWortes kindliche Glau-
bensfreude bewahrt. Diese Freude zieht
sich durch sein ganzes Wirken und sein

theologischesWerk hindurch. Das zeigt sich
insbesondere in seiner persönlichen Spiri-
tualität, die sich in den Worten des Paulus
im Galaterbrief verdichten: „Ich, doch nicht
mehr ich.“ Darin sieht Benedikt XVI. die
Mitte auch seines Lebens ausgedrückt. Es
bedeutet: Ich verschenke mich an Christus.
Wer sich selbst hergibt, wird dadurch auch
selbst beschenkt. Er hat erfahren, dass
Glaube frei macht und Flügel verleiht, ja er
verbreitet Freude und Leichtigkeit. Sein
Anliegen war es von Anfang an, den christ-
lichen Glauben mit einfachen Worten aus-
zudrücken. Der christliche Glaube ist im
Tiefsten eine einfache, schöne, freudige An-
gelegenheit, betont Ratzinger immer wie-
der.
Heil ist, wie Erlösung, die deutsche Über-

setzung des griechischen Begriffs „soterı́a“.
Das Lexikon für Theologie und Kirche be-
schreibt die Lehre vom Heil, die Soteriolo-
gie, mit folgenden Worten: „Soteriologie ist
dem Begriff und der Sache nach die syste-
matisch-theologische Lehre vom Heil des
Menschen, das Gott in Jesus Christus ge-
wirkt hat. Insofern dieOffenbarung in Jesus
Christus nicht nur ihren Höhepunkt, son-
dern auch ihren eigentlichen Inhalt hat, die-
se Offenbarung aber besagt, dass ,Gott mit
uns ist, um uns aus der Finsternis von Sün-
de und Tod zu befreien und zum ewigen Le-

ben zu erwecken‘ (DV 4), ist die Soteriolo-
gie nicht nur ein Teilstück der Theologie,
sondern berührt alle theologischen Trakta-
te.“ Und Joseph Ratzinger setzt für moder-
ne Ohren hinzu: „Erlösung, Heil ist nicht
Wellness, ein Baden im Selbstgenuss, son-
dern gerade Befreiung von der Verzwän-
gung in das Ich hinein. Diese Befreiung kos-
tet den Schmerz des Kreuzes.“
Die Soteriologie versucht demnach, auf

eines der brennendsten Probleme der Welt
zu antworten: auf die Tatsache nämlich,
dass – trotz aller Anstrengungen – der
Mensch keineswegs erlöst und überhaupt
nicht frei ist und dass er eine zunehmende
Entfremdung erfährt.
Dies zeigt sich in allen Gesellschaftsfor-

men. „Die grundlegende Erfahrung unserer
Epoche ist gerade die Erfahrung der ,Ent-
fremdung‘, das heißt des Zustandes, den die
herkömmliche christliche Ausdrucksweise
als Unerlöstheit bezeichnet. Es ist die Er-
fahrung eines Menschseins, das sich von
Gott losgelöst und auf dieseWeise nicht die
Freiheit, sondern nur Sklaverei gefunden
hat.“

Der rote Faden:
Menschwerdung Gottes

„Das heute so verbreitete Bedürfnis nach
Heil bringt die authentische, wenn auch
dunkleWahrnehmung derWürde desMen-
schen zum Ausdruck, der zum ,Bild und
Gleichnis Gottes‘ geschaffen ist… Aber die
Gefahr bestimmter Theologien besteht da-
rin, dass sie sich den immanentistischen
Standpunkt, den nur irdischen Standpunkt
der säkularisierten Befreiungsprogramme
aufdrängen lassen. Diese sehen nicht und
können auch nicht sehen, dass von einem
christlichen Standpunkt aus die ,Befreiung‘
vor allem und primär Befreiung von jener
radikalen Knechtschaft ist, die die ,Welt‘
nicht bemerkt, sondern vielmehr negiert:
von der radikalen Knechtschaft der Sünde.“
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Der Glaube an die Menschwerdung
Gottes in Jesus Christus ist das
eigentliche Zentrum der Theologie
Joseph Ratzingers/Papst Benedikts.
Glaube als Erkenntnis der Wahrheit
schließt vor allem ein, dass die Wahr-
heit und die Liebe in Jesus Christus,
dem Mensch gewordenen ewigen
Wort Gottes, endgültig und unüber-
bietbar als Erlösung für die ganze
Welt wirksam geworden ist. Nur wenn
Jesus Christus wahrhaft Sohn Gottes
und wahrhaft Mensch ist, ist auch eine
erlösende Begegnung von Gott und
Mensch gegeben. Das personale
Heilsverständnis Joseph Ratzingers
besagt, dass das Heil die menschliche
Person in der Ganzheitlichkeit
menschlichen Daseins betrifft. Die
Menschwerdung findet in Kreuz und
Auferstehung die versöhnende und be-
freiende Vollendung. Die Einheit mit
Gott in Jesus Christus kann nicht
überboten werden.

Der Glaube an die Menschwerdung Got-
tes in Jesus Christus ist das eigentliche
Zentrum der Theologie Joseph Ratzingers/
Papst Benedikts XVI. DieseGrundüberzeu-
gung durchzieht sein theologisches Denken
undWirken wie ein roter Faden. Glaube als
Erkenntnis der Wahrheit schließt in erster
Linie ein, dass die Wahrheit und die Liebe
in Jesus Christus, demMensch gewordenen
ewigen Wort Gottes, auf neue endgültige
und unüberbietbare Weise zugänglich und
als Erlösung für die ganzeWelt wirksam ge-
worden ist: „Weil nur Gott das Heil des
Menschen sein kann und weil dieses Heil
nur wirksam sein kann, wenn es in Freiheit
in dieser Welt an- und aufgenommen ist,
deshalb ist die Menschwerdung Gottes, die
Vereinigung Gott und Mensch, der einzige
wirksame Weg … zur Erlangung des Heils.“
Und weil diese Vermittlung durch Jesus
Christus das Heil des Menschen ausmacht,
ist jede Christologie zugleich Soteriologie,
können Person und Funktion nicht getrennt
werden.
Deswegen kann christliche Theologie zu-

nächst nichts anderes sein als Nachdenken
dieser geschichtlichen Erfahrung, die in der
Kirche lebendig gehalten ist. Was bedeutet
das für den Autor persönlich? „Von Jesus
Christus her glaube ich zu ahnen, was Gott
ist und was der Mensch ist. Gott ist so, wie
er sich in Jesus Christus ausgedrückt hat.
Gott ist nicht bloß der unendliche Abgrund
oder die unendliche Höhe, die alles trägt,
aber nie selber ins Endliche eintritt. Gott ist
nicht bloß unendliche Distanz, sondern
auch unendliche Nähe. Man kann sich ihm
anvertrauen: Er hört und sieht und liebt.“
Deswegen legt Ratzinger in der „Einfüh-

rung in das Christentum“ das Christusbe-
kenntnis als Glaube an die endgültige erlö-
sende Begegnung von Gott und Mensch in
Jesus Christus aus. In dieser Person bilden
„Jesus“ und „Christus“, Person und Funk-
tion eine untrennbare, wenn auch unter-
scheidbare, Einheit. Diese Überzeugung
des Glaubens wird in vielen Varianten
immer wieder durchbuchstabiert: Nur
wenn Jesus Christus wahrhaft Sohn Gottes
und wahrhaft Mensch ist, wenn er wahrer
Gott und wahrer Mensch ist, ist eine wirk-
lich erlösende Begegnung von Gott und
Mensch gegeben.

W
as Jesus wichtig macht und
unersetzlich für alle Zeiten,
ist eben dies, dass er der
Sohn war und ist. Dass in

ihm Gott Mensch geworden ist. Der Gott
verdrängt den Menschen nicht, er erst
macht ihn kostbar und unendlich wichtig.
Ihn wegnehmen heißt nicht den ,Menschen‘
Jesus entdecken, sondern ihn auslöschen
zugunsten selbst gemachter Ideale von ge-
ringem Bestand.“ Christsein ist inWahrheit
nichts anderes als Beteiligung am Geheim-
nis der Inkarnation. Als Vermittler des wah-
ren Lebens ist Jesus Christus die Antwort
auf die tiefste Frage unserer Existenz, die –
ob wir es wollen oder nicht – nach Gott
Ausschau hält, nach einer Stillung über alle
Grenzen hinaus, nach dem Unendlichen.
In „Jesus von Nazareth“ (2007) wird das

dann systematisch ausgeführt. Benedikt
XVI. zeigt auf, dass der Inhalt des kirchli-
chenVerständnisses von Jesus Christus, das
kirchliche Dogma – Jesus Christus ist als
Sohn Gottes wahrer Mensch und wahrer
Gott – durch das biblische Zeugnis gedeckt
ist, ja, dass das Jesus-Zeugnis der Evange-
lien auch historisch nur recht verstanden
ist, wenn im Menschen Jesus von Nazareth
das Mensch gewordene ewige Wort Gottes
erkannt wird. Die historische Kontinuität
des Jesus-Zeugnisses der Evangelien mit
der biblischen Tradition des Glaubens
Israels in Verbindung mit dem Anspruch
der Neuheit und Unüberbietbarkeit und
Universalität wird mit Hilfe des neutesta-
mentlichen Schemas, Erfüllung der Verhei-
ßungsgeschichte Israels, ausgelegt und kon-
kretisiert: Jesus ist der neue, endgültige und
wahre Mose, Elija, Salomon, Jakob - und
mehr als das. Im Unterschied zu allen
menschlichen Offenbarungsvermittlern ist
bei Jesus Christus das Kennzeichen die
„Unmittelbarkeit“ zu Gott. Weil Offenba-
rung und Erlösung so Offenbarung und Er-
lösung Gottes selbst sind, sind sie durch
Jesus Christus endgültige, unüberbietbare
und universale Offenbarung und wirkliche
und wahre Erlösung aller Menschen. In

Jesus Christus ist Gott „ganz neu jetzt und
hier“ in die Geschichte eingetreten. Das
Reich Gottes, das er selbst ist, ist in neuer
Weise nahe.
Das ist auch der springende Punkt imGe-

spräch mit dem Judentum: die Zentralität
des Ichs Jesu in seiner Botschaft, die
Gleichsetzung mit Gott, sein Eins-sein mit
dem Vater. Das gibt der Tora eine neue
Richtung. Hinter der Neuheit Jesu steht
seine göttliche Autorität. Auf der einen Sei-
te ist Jesus ganz von der Bibel Israels her zu
verstehen. Hinter seiner Botschaft steht ein
ganzes Geflecht von alttestamentlichen
Worten, er spricht in der Tradition des
Glaubens Israels. Auf der anderen Seite ge-
schieht in seiner Sendung eine Neuinter-
pretation, die in Person, Geschichte und
Botschaft Jesu den Gottesglauben Israels
zur Erfüllung und Vollendung gebracht
sieht. Person und Funktion Jesu Christi
können, wie bereits hervorgehoben, nicht
getrennt werden.
In einem sehr grundsätzlichen Sinn ist

Jesus Christus im Ungetrennt und Unver-
mischt von göttlicher undmenschlicher Na-
tur die Erlösung und das Heil. In der
Menschwerdung Gottes ist die Trennung
von Gott und Mensch, die für den Men-
schen Unheil bedeutet, definitiv überwun-
den. Die soteriologische Perspektive präzi-
siert, dass diese Trennung dieUrsache dafür
ist, dass die Menschheit leidet und verloren
ist, und dass sich die Liebe Gottes in der
Selbsthingabe des Sohnes verschenkt, um
die Menschheit zu retten.
Joseph Ratzinger entwickelt ein Heils-

verständnis, das vom biblischen Ursprung
her authentisch ist und das in seiner Bezo-
genheit auf die Wirklichkeit des menschli-
chen Lebens Relevanz und Verständlichkeit
erhält. Beides wird zusammengebunden
durch ein personales Heilsverständnis, das
jedwede spiritualistische Verkürzung ver-

meidet: Das Heil betrifft die menschliche
Person in der Ganzheitlichkeit menschli-
chen Daseins.
Im christlichen Glauben wird die soterio-

logische Grunderfahrung jeder Religion
aufgenommen, dass nämlich „Gott“ allein
das Heil desMenschen ist, dass derMensch
nur in der Teilhabe an der wahrenWirklich-
keit, am wahren Sein, an der Wahrheit
selbst leben und aus seinem Elend befreit
werden kann.

„Erlösung, Heil ist nicht
Wellness, ein Baden im
Selbstgenuss, sondern ge-
rade Befreiung von der
Verzwängung in das Ich
hinein. Diese Befreiung
kostet den Schmerz des

Kreuzes.“

Deshalb ist die Heilsfrage die Grundfrage
aller Religion, denn Leben und Heil sind
nicht identisch. Deshalb gebe es, so Ratzin-
ger, in den Religionen neben demHochgott
auch die Heilbringer-Gottheiten, während
in den klassischen Hochreligionen die
Quelle des Unheils in der Existenz des
Menschen gesehen und Heil als Ausbruch
aus dem Verhängnis des Daseins, als Erlö-
sung von der Geschichte verstanden werde.
Anders das christliche Heilsverständnis:

Es ist als personales und geschichtliches
Erlösungsverständnis und in seiner Theo-
zentrik und Christozentrik Erfüllung und
Vollendung des Heils der Religionen: Das
Heil des Menschen ist die Herrschaft Got-

tes, die in dieser Welt gegenwärtig wird
durch Jesus Christus, der als Gottes Sohn
die personale Gestalt der Herrschaft Gottes
ist. Angesichts der faktischen Verkehrung
dermenschlichen Person durch ihre Abkehr
von Gott, durch die Erbsünde, kann nur
Gott selbst denMenschen erlösen.Wer sich
mit Christus im Glauben vereinigt, wird hi-
neingenommen in die Herrschaft Gottes
und befreit zur Mitherrschaft, zum Heil-
sein. In dieser Weltzeit geschieht dies noch
im Zeichen der Niedrigkeit, aber auch diese
Vorgestalt des endgültigen Heils betrifft
nicht nur die Innerlichkeit der menschli-
chen Person („Seelen-Heil“), sondern den
ganzen Menschen, der auch die Welt ein-
schließt.
Zur biblischen Begründung der Soterio-

logie gehört nach Joseph Ratzinger auch
das Alte Testament. Ohne die Verankerung
imGlauben Israels ist Jesus nicht zu verste-
hen. Aber die Neuheit der Person und der
Erlösung bedeutet auch hier die erfüllende
Vollendung undÜberbietung des Alten Tes-
taments. Die Erlösung wird vom biblischen
Stellvertretungs-Gedanken her verständ-
lich gemacht: Jesus versteht sich wesentlich
von der Gestalt des alttestamentlichen Got-
tesknechtes her, als denjenigen, der leidend
die Last der Sünde derWelt auf sich nimmt,
dessen Dasein bis in den Tod hinein zum
Sein für andere geworden ist. Gott selbst ist
das Subjekt von Erlösung und Heil: Er
macht den Menschen gerecht, indem er in
seiner schöpferischen Liebe sich in derHin-
gabe seines Sohnes selbst erniedrigt und die
Gerechtigkeit wiederherstellt, die zugleich
Gnade ist. „In der Selbsthingabe des Got-
tesknechtes am Kreuz vollzieht sich der
Exodus der Menschheit in die erlösende
Einheit mit Gott hinein.“ Dies bleibt dieGe-
nerallinie der Soteriologie bis in die jüngste
Zeit. Heil wird also erläutert als Zusam-
menhang von inkarnations- und kreuzes-

theologischer Interpretation. Im ersten Fall
ist die Menschwerdung Gottes in Jesus
Christus das entscheidende Heilsereignis,
im zweiten Fall ist es die Hingabe Gottes in
der Lebenshingabe des Sohnes am Kreuz,
die als Sühne für die Sündenschuld Gott
und Mensch versöhnt. Die Inkarnation fin-
det in Kreuz und Auferstehung ihre Voll-
endung. Dieser Zusammenhang ist auch der
eigentliche Grund für den christlichen Ab-
solutheitsanspruch. Die Einheit mit Gott in
Jesus Christus kann nicht überboten wer-
den. Nur der Glaube gibt Anteil am Heil,
der uns durch Jesus Christus und in der Ge-
meinschaft mit ihm geschenkt ist.

Die Tagespostñ23. September 2021

ImFokus 41



Jährlich treffen sich die Schülerkreise des Papstes em. Benedikt zu ihrer Tagung in Rom. Foto: Martin Lohmann

Der Vorstand des Neuen Schülerkreises: Professor Dr. Christoph Ohly, Pfarrer Dr. Rainer Hangler, Protektor Kurt Kardinal
Koch und Dr. Sven Conrad FSSP (v.l.n.r.). Foto: Prisca Lohmann

VomKlang der
symphonischen

Theologie
Benedikt XVI. hat stets das Ganze des Glaubens im Blick. Davon ist nicht nur der

Leiter des Neuen Schülerkreises, Professor Christoph Ohly, fasziniert

V O N M A R T I N L O H M A N N

Professor Ohly, Sie sind Vorsitzender des
Neuen Schülerkreises Joseph Ratzinger/
Papst Benedikt. Es gibt somit zusammen
mit dem Schülerkreis derjenigen, die bei
Professor Ratzinger promovierten, zwei
Schülerkreise. Warum wurde der Neue
Schülerkreis gegründet?
Der Neue Schülerkreis geht auf eine Initia-
tive Papst Benedikts selbst zurück, der sei-
nem Schülerkreis anlässlich eines Jahres-
treffens in Castel Gandolfo den Gedanken
vortrug, auf Zukunft hin auch jüngere
Theologen zu dieser Form des theologi-
schen Austauschs einzuladen. Im Jahre
2008 wurde daraufhin ein Kreis von Theo-
logen und Philosophen gegründet, der seit-
dem regelmäßig mit zum Schülerkreistref-
fen eingeladen wurde. Die sich daraus ent-
wickelnde gute Tradition führte dazu, dass
die nachfolgenden Jahre durch zahlreiche
Begegnungen und gemeinsame theologi-
sche Projekte bestimmt waren, in welchen
aus dem Blickwinkel der verschiedenen
Disziplinen das theologische Denken von
Joseph Ratzinger/Benedikt XVI. durch-
drungen und vermittelt wurde.
Im Jahre 2017 konstituierte sich schließlich
der Neue Schülerkreis auf Anregung des in-
zwischen emeritierten Papstes als eingetra-
gener Verein, der heute ungefähr 45 Theo-
logen, Philosophen und Vertreter aus ande-
ren Disziplinen umfasst. Ein besonders
schönes Zeichen ist es, dass im Neuen
Schülerkreis auch orthodoxe Theologen
vertreten sind, so wie im Schülerkreis ein
evangelischer Theologe ständiger Gast ist.

Was ist das Ziel dieses Kreises?
Grundlegendes Ziel des Neuen Schüler-
kreises ist es, die Theologie Joseph Ratzin-
gers/Benedikt XVI. durch eigene For-
schungsarbeiten zu durchdringen, sie mit
Hilfe von Tagungen und anderen Veranstal-
tungsformaten zu vermitteln und sie auch in
den Diskurs aktueller theologischer Frage-
stellungen einzubringen.
Dabei ist es uns ein besonderes Anliegen,
auch jüngere Theologen mit einzubeziehen,
die aktuell ihre wissenschaftlichen Qualifi-
kationsarbeiten über Themen der Theolo-
gie des emeritierten Papstes verfassen.
Zudem bemühen wir uns beispielsweise
durch öffentliche Symposien darum, einer-
seits Wissenschaftler verschiedener Diszi-
plinen zusammenzuführen, andererseits die
zentralen Anliegen der Theologie Joseph
Ratzingers/Benedikt XVI. auch für die
Gläubigen in ihrer Bedeutung für das Glau-
benslebens zu erschließen.

Sie wissen sich also der Theologie des
emeritierten Papstes besonders verbun-
den. Wie würden Sie diese Theologie be-
schreiben? Was ist das Besondere?
Als Theologe weiß ich mich natürlich allen
Päpsten als Lehrer des Glaubens verbun-
den. Im Blick auf die Theologie des emeri-
tierten Papstes habe ich vor einigen Jahren
in einemVortrag von der „Faszination einer
symphonischen Theologie“ gesprochen und
damit für mich versucht, das Charakteristi-
sche seines theologischen Denkens zu er-
schließen.
Was bedeutet das? Der Begriff der „Sym-
phonischen Theologie“ bringt meines Er-
achtens zum Ausdruck, dass es Joseph Rat-
zinger/Benedikt XVI. immer wieder gelun-
gen ist und gelingt, durch tiefgründige Ein-
zelstudien zu theologischen Fragestellun-
gen zugleich das Ganze des Glaubens nicht
aus dem Auge zu verlieren, mehr noch, das
Einzelne wie in einer Symphonie zu einem
Gesamtwerk zusammenzuführen. In dieser
Perspektive können dann zugleich Schwer-
punkte seines theologischen Denkens be-
nannt werden. Denken wir, um nur einige
Beispiele zu nennen, an das Verhältnis von
Glaube und Vernunft, die Christologie, das
Verständnis der Kirche oder die Lehre von
den letzten Dingen (Eschatologie) – um
wirklich nur Beispiele zu nennen. Die Ge-
sammelten Schriften JosephRatzingers, die
derzeit sukzessiv durch das Regensburger
Institut Papst Benedikt XVI. publiziert
werden, stellen dafür heute eine verlässli-
che und nahezu unerschöpfliche Fundgrube

dar. Von jeder Seite der Bände aus werden
uns theologische und geistliche Anregungen
geschenkt, die auch heute nichts an Aktuali-
tät verloren haben.

Bereits zum dritten Mal gab es jetzt ein
Öffentliches Symposium der Schülerkrei-
se in Rom. Dieses wird dokumentiert in
einer eigenen Beilage der Tagespost und
in katholischen Fernsehsendern über-
tragen. Was wollen Sie als Vorsitzender
desNeuen Schülerkreises gemeinsammit
den anderen Persönlichkeiten im Vor-
stand damit erreichen?
Mit diesen beidenMöglichkeiten der Veröf-
fentlichung, der Printmedien sowie der di-
gitalenMedien des Fernsehens und des Ra-
dios, wollen wir auch in diesem Jahr die
Überlegungen des Hauptvortrags sowie der
einzelnen Statements zur Frage der „Erlö-
sung“ (Soteriologie) einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich machen. Die gewählten
Themen der Symposien und somit auch die
Vorträge spiegeln immer aktuelle und rele-
vante Fragestellungen wider, die im Licht
der Theologie Ratzingers/Benedikt XVI.
gedeutet werden. Die Texte können so im
Blick auf theologische Diskussionen, aber
auch im Blick auf den eigenen persönlichen
Glauben, der zugleich immer in das Gesamt
der Kirche eingebunden ist, Anregungen
zur Reflexion geben.

Sie sind Rektor der Kölner Hochschule
fürKatholischeTheologie (KHKT) sowie
Inhaber des Lehrstuhls für Kirchenrecht,
Religionsrecht und kirchliche Rechtsge-
schichte. Inwieweit spielt die Theologie
des emeritierten Papstes und Theologen
JosephRatzinger für Sie in Ihrer Lehrtä-
tigkeit eine Rolle?
Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Tri-
as von „Schrift, Tradition und Lehramt“ be-
tont, mit der alle theologischen Disziplinen
in Lehre und Forschung in einem untrenn-
baren Zusammenhang und einem lebendi-
gen Austausch stehen. Dabei ist es mir ein
Anliegen, das Kirchenrecht in seiner inter-
disziplinären Ausrichtung zu verstehen, zu
erforschen und zu lehren. Nur so kann es in
seiner theologischen Grundlegung ganz-
heitlich erschlossen und dadurch zugleich
eine Theologie des Kirchenrechts gewon-
nen und herausgestellt werden.
Um ein kleines Beispiel zu nennen: Mit sei-
ner ersten Enzyklika „Deus Caritas est“
(„Gott ist die Liebe“) hat Benedikt XVI.
verdeutlicht, wie sehr die „Liebe“ ein Kons-
titutivum imWesen und in der Sendung der
Kirche ist. Neben Wort und Sakrament als
Bauelementen der Kirche, in denen und aus
denen heraus Gott nicht nur zu uns spricht,
sondern real gegenwärtig ist und aus denen
sich heraus die rechtliche Ordnung der Kir-
che imWesentlichen entwickelt, muss auch
die Liebe – als unabdingbares Element
kirchlichen Lebens – Grundbedingung und
zugleich Ursprung der rechtlichen Struktur
der Kirche sein.
Liebe und Recht stehen somit nicht imWi-
derspruch zueinander, sondern bedingen
sich gegenseitig und vermögen in diesem
Zueinander ihr Wesen zu entfalten.

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
Das römische Symposium wurde im
Livestream von EWTN übertragen
und ist abrufbar auf:
https://youtu.be/As-gmvkJpS8

Prof. Dr. Christoph Ohly ist Kirchen-
rechtler und Rektor der Kölner Hoch-
schule für Katholische Theologie
(KHKT) sowie Leiter des Neuen Schü-
lerkreises des emeritierten Papstes.

Foto: Archiv
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Kurt Kardinal Koch ist Präsident des
Päpstlichen Rates zur Förderung der
Einheit der Christen und der Protektor
des Neuen Schülerkreises Joseph Rat-
zinger/Papst Benedikt XVI. Foto: Archiv

Das Kreuz ist Beweis dafür, dass die Liebe Gottes nicht verbal ist, sondern tatkräftig und konkret. Die Darstellung der Kreuzigung ist Teil des Isenheimer Altarbilds aus dem Antoniterkloster im Ober-
elsass. Foto: Archiv

Gott ist nicht Atom,
sondern Beziehung

Weil Er die Liebe ist, ist Er das Leben. Deshalb schenkt er dem Menschen Anteil an Seiner Unsterblichkeit V O N K U R T K A R D I N A L K O C H

D
en „einen Gott, den Vater, den
Allmächtigen“ bekennen wir im
Großen Glaubensbekenntnis
von Nizäa-Konstantinopel mit

den Worten: „Für uns Menschen und zu
unserem Heil ist er vom Himmel gekom-
men, hat Fleisch angenommen durch den
Heiligen Geist von der Jungfrau Maria und
ist Mensch geworden“. Damit ist die ent-
scheidendeWegweisung gegeben, dass über
die Erlösung von uns Menschen nur im
Licht des Christusgeheimnisses in adäqua-
ter Weise nachgedacht werden kann. Denn
in Jesus Christus hat sich Gott, der Schöp-
fer, der Urgrund und Urquell alles Seien-
den, konkret offenbart und uns sein wahres
Gesicht gezeigt: Jesus Christus ist das „Ge-
sicht Gottes für uns“. In ihm hat sich Gott in
Liebe unseremmenschlichen Gesicht zuge-
wendet, so dass wahreKommunikation zwi-
schen Gott und Mensch, zwischen Himmel
und Erde geschehen kann, oder mit den
Worten von Joseph Ratzinger: „Der fleisch-
gewordene Sohn ist die ,Kommunion‘ zwi-
schen Gott und den Menschen.“
Die Menschwerdung des göttlichen Lo-

gos, in dem uns die Wahrheit und die Liebe
Gottes in Person begegnen, ist das Zentral-
dogma des christlichen Glaubensgeheim-
nisses und deshalb auch die innerste Mitte
des theologischenDenkens von JosephRat-
zinger/Papst Benedikt XVI. Seine Theolo-
gie ist in ihrem zentralen Kern christozen-
trische Theologie der Inkarnation, der
Fleischwerdung Gottes, in der das ganze
Geheimnis der Erlösung einbeschlossen ist:
„Für unsMenschen und zu unseremHeil ist
er vom Himmel gekommen, hat Fleisch an-
genommen durch den Heiligen Geist von
der Jungfrau Maria und ist Mensch gewor-
den.“
Dieses Glaubensgeheimnis versteht sich

freilich in der heutigen Welt und selbst in
der Kirche nicht mehr von selbst, weshalb
es neu erschlossen werden muss. Dabei gilt
es, beim Elementarsten zu beginnen, näm-

lich bei der Frage nach dem Menschen. Da
es ja der Mensch ist, dem Gott die Erlösung
schenken will, stellt sich die Frage, wie sich
der Mensch selbst versteht, so dass er für
das Geschenk der Erlösung empfänglich zu
sein vermag. Gemäß der sensiblen Analyse
von Joseph Ratzinger gibt es zwei, freilich
völlig konträre Möglichkeiten des mensch-
lichen Selbstverständnisses, die er als die
gnostische und die christliche, beziehungs-
weise christologische Sichtweise bezeich-
net.

Liebe bedeutet
Abhängig-sein

In der gnostischen Sicht, und zwar in der
antiken ebenso wie in der modernen, kann
Gott auf keinen Fall als Liebe verstanden
werden, und zwar schlicht deshalb, weil Lie-
be den Menschen abhängig macht. Dem
Gnostiker erscheint die Liebe als zu unsi-
cher und deshalb zu gefährlich. Denn in der
Liebe ist man auf das angewiesen, was man
nicht selbst machen, sondern das man nur
erwarten und empfangen kann. Dieses un-
erträgliche Gefühl der Abhängigkeit und
der Ausgeliefertheit an Andere, das mit der
Liebe gegeben ist, muss aber überwunden
und beseitigt werden. Hier erscheint der
tiefste Grund, dass im gnostischenWeltbild
die ganze Schöpfung als Abhängigkeit und
Gott als Grund dieser Abhängigkeit be-
trachtet wird, so dass mit der prinzipiellen
Absage an die Schöpfung auch der Schöpfer
verneint werden muss. Da man nur auf das
Verfügbare, vor allem auf das Wissen, das
Macht über die Welt gibt, bauen darf, zielt
die gnostische Option „aufWissen undMa-
chen durch Wissen als die einzig verlässige
Erlösung des Menschen, die sich deshalb
auch nicht der geschaffenen Welt vertraut,
sondern der zu erschaffenden, die kein Ver-
trauen mehr braucht, sondern nur Kön-
nen“. In die völlig konträre Richtung zielt
die Überzeugung des christlichenGlaubens.

Denn sie geht davon aus, dass der Mensch
abhängig ist und dass er sein eigenes Sein
und Wesen verleugnen muss, wenn er sein
Abhängigsein bestreitet. Der Christ, der
sich als Ebenbild eines Gottes, der selbst im
innergöttlichen Leben in Beziehungen,
nämlich in der trinitarischen Liebesge-
meinschaft lebt, versteht, kann gemäß sei-
ner geschöpflichen Verfassung gar nicht an-
ders, als von Anderen her und in einem
grundlegenden Vertrauen zu leben. Solche
Abhängigkeit ist aber weder verdemütigend
noch degradierend, insofern sie die Form
der Liebe hat. Denn dann erweist sie sich
nicht mehr als Verminderung des Eigenen
durch die Konkurrenz von Anderen, son-
dern dann konstituiert sie das Eigene gera-
de als Eigenes und befreit es, wie Joseph
Ratzinger hervorhebt: „Der Mensch ist ab-
hängig – das ist seine primäre Wahrheit.
Weil es so ist, kann nur die Liebe ihn erlö-
sen, weil nur sie Abhängigkeit in Freiheit
umwandelt.“
Im Licht des christlichen Glaubens ist es

die Liebe Gottes, die solche Umwandlung
bewirkt und die auch die menschlichen Be-
ziehungsstörungen, nämlich die Sünden,
heilt. Der christliche Glaube ist deshalb
überzeugt, dass bereits Gottes Schöpfung
Ausdruck seiner Liebe ist und dass wir
Menschen nicht anders als auf dem Funda-
ment einer Liebe existieren. Dies bedeutet
vor allem, dass Gott deshalb unser Erlöser
ist, weil der Erlöser auch der Schöpfer ist.
Dass nur der Schöpfer unser Erlöser sein
kann, ist deshalb die innerste Mitte des so-
teriologischen Denkens von Joseph Ratzin-
ger, die er mit diesen prägnanten Worten
zum Ausdruck gebracht hat: „Erlöst werden
können wir nur, wenn der, von dem wir uns
abgeschnitten haben, neu auf uns zugeht
und uns die Hand reicht. Nur das Geliebt-
werden ist Erlöst-werden, und nur die Liebe
Gottes kann die gestörte menschliche Liebe
reinigen, das von seinem Grund her ver-
fremdete Beziehungsgefüge wiederherstel-

len.“ Wenn wir dieses Kerngeheimnis der
Liebe bedenken und in ihm den Wärme-
strom der Erlösung wahrnehmen, dann
leuchtet von selbst ein, dass wir Menschen
unmöglich uns selbst erlösen können, dass
wir vielmehr nur erlöst werden können und
dass unser Erlöst-Werden im Geliebt-Wer-
den besteht. Bereits in der menschlichen
Erfahrung geht demLieben-Können immer
das Geliebt-Werden voraus. Erst recht ist
die Liebe Gottes zu unsMenschen das Fun-
dament eines erlösten und deshalb lieben-
den Lebens. Erst und nur, wenn wir bereit
sind, dieses von Gott Geliebt-Werden anzu-
nehmen und anzuerkennen, können wir in
jene Region kommen, in der von Erlösung
gesprochen werden kann.
Damit kommt vollends an den Tag, dass

Kreuz und Liebe keinen Gegensatz darstel-
len, sondern zusammengehören und dass
die christliche Botschaft vomKreuz eindeu-
tig eine Botschaft von Liebe und Erlösung
ist. Das Kreuz ist das deutlichste und wirk-
sameZeichen dafür, dass Gott sich nichtmit
verbalen Liebeserklärungen an uns Men-
schen begnügt, sondern selbst einen hohen
Preis für seine Liebe bezahlt hat, indem er
in Liebe sein Herzblut für uns Menschen
investiert und uns endgültig angenommen
hat. Nur durch solche abgrundtiefe und
grenzenlose Liebe können wir Menschen
wirklich erlöst werden, wie Papst Benedikt
XVI. in seiner Enzyklika über die christli-
che Hoffnung „Spe salvi“ mit den Worten
zum Ausdruck gebracht hat: „Wenn es diese
unbedingte Liebe gibt mit ihrer unbeding-
ten Gewissheit, dann – erst dann ist der
Mensch ,erlöst‘, was immer ihm im Einzel-
nen auch zustoßen mag. Das ist gemeint,
wenn wir sagen: Jesus Christus hat uns ,er-
löst‘.“ Was Joseph Ratzinger von der Erlö-
sung von uns Menschen durch Christus be-
kennt, gilt erst recht von seiner eschatologi-
schen Vollendung. Denn Gottes unendliche
und grenzenlose Liebe will Ewigkeit für je-
den Menschen. Diese Zuversicht schenkt

der christliche Glaube unsMenschen, wenn
wir in jener großen Hoffnung leben, die nur
Gott selbst sein kann, der uns gibt und
schenkt, was wir allein nicht vermögen,
nämlich ewiges Leben. Dieses kann nicht
von uns Menschen erleistet werden, son-
dern ist ein Geschenk des liebenden Gottes.
Die christliche Hoffnung auf das ewige Le-
ben weist einen dialogischen Charakter auf,
der das unverwechselbare Kennzeichen des
eschatologischen Denkens von Joseph Rat-
zinger ist und das er mit denWorten ausge-
sprochen hat: „Der Mensch kann deshalb
nicht mehr total untergehen, weil er von
Gott gekannt und geliebt ist. Wenn alle Lie-
be Ewigkeit will – Gottes Liebe will sie
nicht nur, sondern wirkt und ist sie.“ Ewiges
Leben ist vor allem deshalb das Geschenk
des lebendigen Gottes, weil Gott in sich
selbst Unsterblichkeit ist, und zwar als Be-
ziehungsgeschehen der Dreieinen Liebe.
Denn „Gott selbst ist nicht ,Atom‘, sondern
Beziehung, weil er Liebe ist, und darum ist
er das Leben.“

Die Tagespostñ23. September 2021

ImFokus 43



„Diejenigen, die diesenTod [Jesu amKreuz] erlebten, haben immer
tiefer erkannt, dass sein Sterben letztlich der von ihm selbst vollzo-
geneAkt der Liebewar, in demer sich austeilte, sich vollends den

Seinigen kommunizierte. Und darinwurde sichtbar, dass dieser Akt
seiner Liebe imTiefsten die Tat der LiebeGottes selberwar, in der er
alsMensch dieGrenzen dermenschlichenLiebe überwandmit der
Kraft, die nurGott gegeben ist. DerTod, dasUnlogische, dasUngeis-
tige und Sinnwidrige, wird so zu einemaktiven geistigenGeschehen.
DerTod, dasEnde derKommunikation, wird hier zumAkt derKom-
munion schlechthin: Jesumit allen und in ihm allermit allen und

Gottes durch Jesusmit allen. […]

Nun kannman sagen:Das klingt alles sehr schön, undwenn eswahr
wäre, dannwäre eswirklich die Erlösung derWelt. Aber ist eswahr?
Könnenwir es glauben?Warummerkenwir sowenig davon?Darauf
möchte ichmit einer Aussage von oben, von der LogikGottes her,

undmit einer Aussage von unten, von der Logik desMenschseins her,
antworten.

Von oben her gilt dies: Der erlösendeGott, der befreiendeGott, kann
nicht so handelnwie derGott, der dieDinge aus demNichts er-

schafft. Daswäre in sich unlogisch. In die schon bestehendeFreiheit
desMenschen kannGott nicht in der Formeintreten, die der Seins-
schöpfung zugeordnet ist, aber nicht für das Zueinander vonPer-
sonen passt. Dieses Eintreten kann nur in der Art geschehen, in der
Personen ineinander zu treten vermögen, d. h. in derWeise des Für-
einanders und seiner öffnendenLiebe, die vorabGlauben verlangt.
Die Allmacht kann hier nur zurWirkung kommen in der universalen
Kraft der Stellvertretung, in demFür-uns-Sein desGottmenschen.

Das bedeutet von unten, von uns selber her, dassmanErlösung nicht
sozusagen fertig von der Stange kaufen kann; in siemussmanmit

dem ganzenWeg desMenschseins hineintreten. […] Für Irenäus von
Lyon steht fest, dass derMensch nicht ist, sondernwird; deshalb im
Einzelnen ein Prozess der Erziehung, schrittweises Vorangehen, all-
mählichesGeformtwerden, auch durchVersagen hindurch.Weil sein
Ziel dieMündigkeit, d. h. die volle Freiheit, d. h. dieGottgleichheit,

die Sohnschaft ist, deshalb kann solcheErziehung zuGott schließlich
nur durchGott, unsereGleichheit nur durch seineGleichwerdung

mit uns erreichtwerden.

Aus diesemGrund ist Christus, derMensch gewordeneGott, die
einzigeChance für denMenschen, seinewahre und allein zulängliche
Erlösung. Eben deswegen ist aber dieseErlösung kein Zaubermittel,
keineWunderdroge, dieman nur einzunehmen bräuchte, um sozusa-
gen für immer ‚high‘ zu sein; sie ist, wiewir schon anfangs feststellten,
nicht derVerzicht auf das Abenteuer desMenschseins, sondern seine
Ermöglichung.Nur imMitgehen erschließt sie sich, und jemehrwir
uns ihr glaubend und liebend anvertrauen, desto tiefer und reiner

werdenwir ihrerWahrheit inne.“

Erlösung – mehr als eine Phrase?, Steinfeld 21978, 15 – 19

„

Der Schülerkreis JosephRatzinger/Papst Benedikt XVI.
Der Schülerkreis umfasst dieDoktoranden undHabilitanden des Professors JosephRatzinger aus

den Jahren seiner Lehrtätigkeit an denUniversitäten vonBonn,Münster, Tübingen undRegensburg.
Sie trafen sich 1978 zumerstenMal. Auch nach seinerWahl zumPapstwurden dieseTreffen inCastel

Gandolfoweitergeführt, die theologisch und liturgisch geprägt waren.

Neuer Schülerkreis JosephRatzinger/ Papst Benedikt XVI. e.V.
DerNeue Schülerkreis vereint aufWunsch vonPapst Benedikt XVI. und des Schülerkreises seit dem
Jahre 2008 jungeTheologen, die sich umdieErforschung desWerkes des emeritierten Papstesmü-
hen und sich derWeiterführung seines theologischenAnsatzes verpflichtet sehen.WichtigeHinweise
zuAufgaben undZielen und anderemmehr finden sich unterwww.neuer-schuelerkreis.comDiese

Veröffentlichung dokumentiert die gekürztenVorträge des diesjährigen Symposiums inRom, das am
18. September 2021 stattfand. Es stand unter demThema: „Du hastmich erlöst,Herr, Du treuerGott“

(Psalm31,6)Die Frage nach derErlösung desMenschen imLicht desChristusglaubens.

Die Texte der Beilage
Die in dieser Beilage dokumentierten Texte sind
die gekürzte und bearbeiteteVersion derVorträge,
die auf demSchülerkreistreffenJosephRatzinger/
Benedikt XVI. im September 2021 in Rom gehal-
ten wurden. Die ungekürzten Referate sowie die
dazugehörenden Fußnoten werden als Buch im
Verlag Pustet in den Ratzinger-Studien erschei-
nen. Bereits in den vergangenen zwei Jahren er-
schienen diese Dokumentationsbände bei Pustet.
Die Beiträge des Treffens 2019 erschienen, her-
ausgegeben von ChristophOhly, Sven Leo Conrad
undRainerHangler, unterdemTitel „AktuelleHe-
rausforderungen des kirchlichenWeiheamts“ (192
Seiten), dieBeiträge des Jahres 2020, herausgege-
ben von Christoph Ohly und Josef Zöhrer, unter
dem Titel „Mein Herr und mein Gott – Die Frage
nach Gott in den gegenwärtigen Herausforderun-
gen“ (184 Seiten).
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